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Zu Ehren des Großen Jubiläums
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Jedes

Wichtiger
Hebel

der Arbeit 
sind durch 

aber im

in den ArbeiteAollektiven die

mustergültige Arbeit, bestrebt, den vom XXV, Parteitag der KPdSU ge-

Bewegung: „Zwei Jahrespläne zu Ehren des 60. Jahrestags des Großen 

Oktober", Und die Belegschaft des Pawlodarer Traktorenwerks bildet da 

keine Ausnahme. Dreher, Fräser Montageschlosser — alle leisten sie

stellten hohen Aufgaben gerecht zu werden. Nach den Ergebnissen der 
letzten Leistungrwerlung ist hier wieder die Komsomolzen- und Jugend- 

brigade der Montageschlosser Wladimir KOMAROW Schrittmacher.
Nachstehend über dieses MusterkoHektiv._______________________________
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Erfüllung der Verpflichtungen ist Ehrensache jedes Kollektivs

Freundschaft" und KasTAG-

Korrespondenten berichten
Die SchafzücMer Kasachstans 

haben die erste Million Lämmer 
erhalten. In jeder de

>rten Wirtschaften 
blik zählt mart heute von 
000 bis 70 000 Schote.

Konzentrierung der SchafzucM 
ermöglicht die allmähliche Umstellung 
des Zweigs aut industriemäßge Glesse. 
Nach Berechnungen der Spezialisten 
wird die durchgängige Einführung der 
industriemäßigen Mast den Sowchosen 
und Kolchosen der Republik ermöal 
chen, jährlich zusätzlich 80 000—100 000

6 000 Tonnen Wolle zu erhallen.
Die Fahrer des Dshambuler I 

Automobiltransportbefrtebs Nr. 2 
arbeiten im zweiten Jahr des j 
zehnten Planjahrfünfts mit gro­
ßem Elan.

Fließbandes läßt sich nicht ohne 
weiteres abtun. Es ist leicht, sie 
zu verurteilen. Jedoch die 
Menschheit hat sich bisher nichts 
besseres und sparsameres bei der 
Endmontage ausgedacht, als das 
Fließband. Die Komarow-Leute 
haben jedenfalls. Indem sie Re­
serven der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität suchten, einen 
Weg zur Bekämpfung dieser 
Eintönigkeit gefunden. Jedes 
Brigademitglied erfüllt Jeden 
Tag eine neue Operation. ’’— 
Abwechslung” sagen sie

R, Urkimbajew geleite! wird, hat ihre i 
Aufgaben in der Gütertransportierung 
für Jamiar und Februar bedeutend über- | 
boten. Vortrefflich arbeiten auch die j 
Schofföre Magsjanow und B. Ds'numa- i

Die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade Wladimir Koma­
row montiert Traktoren. Im 
Werk ist das einer der verant­
wortungsvollsten Produktionsab­
schnitte.

Da stand ich auf dem Ab­
schnitt der Brigade und wagte 
nicht den Mund zu öffnen, aus 
Furcht, daß eine beliebige Frage 
plötzlich den exakten Rhythmus 
unterbrechen könnte. Waren es 
Ihre knappen Handgriffen die 
Exaktheit — nichts übriges.'kei­
ne Schritte und Gesten —- oder 
die volle Einstimmigkeit, das 
..Zusammenspiel" der ganzen 
Brigade, was mich faszinierte?

Man braucht sieb nicht umzu­
sehen und mit den Augen den 
Partner zu suchen, im nötigen 
Moment ist er neben dir, ist im- 
merauf seinem Platz.

Nein, am interessantesten war 
es, die Gesichter zu betrachten. 
Konzentriert, sogar besorgt, lie­
ßen sie sich dennoch vom Auto­
matismus des Fließbandtempos 
nicht unterwerfen. Ihnen war 
jegliche Gleichgültigkeit fremd, 
auch die Augen sahen nicht ab­
wesend drein, im Gegenteil, sie 
sprühten Leben und Jenes tiefe 
Interesse. das ein Men­
schengesicht In solchen Augen­
blicken sympathisch und anzie­
hend macht.

Diese Jungs schienen Meister 
ihres Berufs zu sein. Sie riefen 
Achtung hervor. Ihre Jugend­
lichkeit. Ihr Komsomolzenalter 
traten erst nach der Schicht zum 
Vorschein. Als in den Gesichtern 
die Jugendhafte Sorglosigkeit be­
merkbar wurde, die Plastik, die 
nicht mehr von dem strengen 
Rhythmus abhängig war.. Kurz­
um. es waren einfache Stadt- 
Jungen mäßig selbstsicher, aber 
ohne Wichtigtuerei. daß sie 
schon drei Jahre hintereinander 
allen anderen Komsomolzen- und 
Jugendkollektiven voraus sind 
und einst 1m Wettbewerb das 
Recht erworben hatten, den 
100 000. Traktor zu montieren.

In den arbeitsfreien Stun­
den. wenn verschiedene Fragen 
auftauchen und das Gespräch 
unwillkürlich von einem Thema 
aufs andere überspringt, wurde 
es ganz augenscheinlich, daß 
Wladimir Komarow, durchaus 
nicht nur ein formaler, sondern 
der reelle Leader der Brigade 
war. Bel der Arbeit ließ sich das

schwer feststellen, in 
sind alle gleich, alle 
ein Band verbunden. ---- ....
Alltag rief es schon keinen 
Zweifel hervor, wessen Wort in 
der Brigade besonders schwer 
wiegt.

„Sogar im Dominospiel will 
man gewinnen", sagte Wladimir, 
als das Gespräch auf den un­
mittelbaren und täglich spürba­
ren Wert des Wettbewerbs kam.

Komarow sprach und die 
Jungs unterstützten ihn darin, 
daß der Wettbewerb der Briga­
den 1m Rahmen eines ganzen Mi­
nisteriums vielleicht letzten En­
des auch fruchtbringend, doch 
ziemlich abstrakt Ist. Den Wett­
bewerbspartner muß man ken­
nen. man muß Ihn sehen, un­
mittelbar die eigenen und seine 
Resultate vergleichen können. 
So zum Beispiel, wie sie es mit 
dér Brigade Gennadi Socharew 
machen. Jeden Monat werten sie 
den Wettbewerb in allen 
Kennziffern aus. Und die Re­
sultate dieses Vergleichs sind 
schon am nächten Tag in der 
ganzen Halle bekannt. Solche 
Konkretheit und Offenkundigkeit 
ist im Pawlodarer Traktorenwerk 
bereits Tradition.

Und wenn wir uns In die Wor­
te Wladimir Komarows hineln- 
denken. denen theoretische Ver­
allgemeinerung fern liegt, so 
wird uns klar: nicht gegen das 
Ausmaß des Wettbewerbs sträubt 
er sich, sondern gegen Formali­
tät und Unkonkretheit, gegen sol­
che Initiativen, In denen es viele 
hohe Worte gibt und wenig 
spürbare und nützliche Taten.

Wir sprachen viel über Fließ­
arbeit. In verschiedenen Aspek­
ten. Vor allem Jedoch im rein 
physischen.

Ist die Belastung nicht zu 
groß?

Die Jungen klagten nicht. 
Doch sie erklärten umständlich 
und ausführlich, wie wichtig es 
sei, sich einzuleben, den persön­
lichen Lebensrhythmus an den 
der Produktion anzupassen. Kraft 
braucht man ja nicht viel, da 
sind Innere " Sammlung und 
Fertigkeit nötig. „Man muß ein­
fach fix sein", zog der Brigadier 
das Fazit. Das heißt aber hlcht, 
daß man eilen muß, nein, man 
muß nur genau arbeiten.

Vielmehr sind die psychologi­
schen Belastungen zu berück­
sichtigen. Die Eintönigkeit des

„Zur 
__________ o .........- und' 
meinen damit, wie wichtig es 
Ist, sich sogar in dieser genau 
reglamentlerten kollektiven Ar­
beit weiter zu entwickeln und die I 
ersten zu sein.

Sie träumten nicht, am Fließ­
band zu arbeiten. Verschieden i 
war ihr Leben. Der Brigadier ar- 
beitete seinerzeit auf einem 
Bau. Michail Tschlslow Ist ge­
lernter Fräser, Boris Kljukow : 
war Elektriker. In die Montage- ’ 
halle kamen sie auch infolge ver­
schiedener Ursachen. Auch die 
Gründung der Brigade war Zu­
fall — es konnte so sein, es 
konnte aber auch anders sein. 
Aber als sie sich zusammenfanden 
und die ersten Erfolge errangen, 
spürten sie sich eines Tages als 
eine Einheit, eine solche, wo 
beliebige Nachlässigkeit einem 
Verrat gleichkommt gegenüber 
den anderen, und wo umgekehrt 
jede persönliche Freude Gemein­
gut des Kollektivs wird.

Die Brigade Komarow ist 
nicht elnfacn ein Kollektiv der 
Kollegen, der Gleichgesinnten, 
oder eine Mannschaft — das Ist I 
ein Organismus, der sich als 
etwas Einheitliches fühlt.

Einen Neuling anzulernen, da­
für gibt es kaum Zelt, deshalb 
wird er sofort an die Operation 
gestellt. Ihm wird mit Rat und 
Tat geholfen. Er ist aber schon 
im Bestand der Brigade. Und er 
ist verpflichtet, zu eilen, um im 
Gleichschritt mit dem Kollektiv zu 
leben. Er muß Jede freie Minute 
für das Training nutzen. Vieles 
hängt vom Wollen ab. die 
Erfahrenen einzuholen, vom Ehr­
geiz und vom Temperament. In 
dieser kurzen Zelt entwickelt 
sich das Verhalten der Brigade 
zu Ihm. Man erwartet von ihm 
vieles, auf Ihn wird gebaut. Und 
selten einer bereut es nachher. 
Obwohl es auch solche in der 
Brigade gab. sie wurden fertig 
und gingen.

Es wird wohl die Zeit kommen 
und diese Jungen werden einer 
neuen, bisher noch unbekannten 
Brigade den Platz bei der Mon­
tage abtreten. Doch die Freund- 1 
Schaft, die man schon an und tür 1 
sich als große Errungenschaft 1m 
Leben auffassen kann, wird blei- . 
ben.

Vieles haben sie schon gelei- I 
stet, vieles ist Wirklichkeit ge- I 
worden doch vieles steht ihnen 
noch bevor. Wirklichkeit Ist die ' 

. Brigade, die sich an die Forde- 
'rungen der Heimat gewöhnt hat, ■ 
an die hohen Aufgaben der Zelt. 
Jeder Tag bringt sie dem 60. 
Jahrestag des Großen Oktober 
näher, der Erfüllung der über­
nommenen Verpflichtungen.

Ronald KRAUSE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Pawlodar

Wintersorgen der Landwirte-----

Nachfolger 
gewonnen

TEMIRTAU. Die Hochofen­
werker der Kasachstaner Magnlt- 
ka unterstützten zutiefst die In­
itiative dér fortschrittlichen Kol. 
lektive der Hochöfner des Lan- 
desr-zu Ehren, (lcs-60. Jahrestags 
des Grollen Oktober um die 
Überbietung der -Planaufgaben In 
der Steigerung der Produktion 
von Roheisen zu wetteifern. Das 
Kollektiv der Hochofenhalle der 
Kasachstaner Magnitka steckte 
sich das Ziel. 1977 über den 
Plan hinaus 100 000 Tonnen Roh­
eisen, darunter 75 000 bis zum 
7. November, zu produzieren.

(KasTAG)

Felder mit 
dem
Gütezeichen

KOKTSCHETAW. In den 
' Sowchosen und Kolchosen des 
■ Gebiets greift der sozialistische 
. Wettbewerb für hohe Ackerbau- 
j kultur um sich. Auf dessen 
Grundlage soll die Produktion 

I und der Verkauf des Getreides 
' an den Staat vergrößert werden.

16 Wirtschaften. 27 Abteilungen 
und etwa 150 Traktoren- und 
Feldbaubrigaden haben Im Wett­
bewerb für 1976 den Titel „Kol­
lektiv hoher Ackerbaukultur' 
errungen.

Die meisten Felder führen 
hier das Gütezeichen. Die richti­
gen agrotechnischen Verfahren 
plus hohe Meisterschaft der 
Mechanisatoren ermöglichen es, 
auch unter ungünstigen Wetter­
verhältnissen hohe und stabile 
Ernten einzuheimsen. (KasTAG)

In der Prikaspl-Verwaltung für Bohrarbeiten der Produktions­
vereinigung „Embaneft" ging die Brigade des Meisters I. M. Scha- 
powalow von den ersten auf die Brlgadenvertragsmethode über. Im 
Wettbewerb zu Ehren des 60. Jahrestags des Großen Oktober hat 
diese Brigade bei der Schürfbohrung mit der projektierten Tiefe von 
5 500 Metern die 3 671-Meler-Tiefe mit Zeltvorlauf erreicht. Auf
dem Arbeitskalender der Brigade Ist bereits April 1977,

UNSER BILD: Die Bohrmeister aus I. M. Schapowalows Brigade 
(von links) B. Alexandrow. W. Akopjan, I. Pruzkow und Sch. Kabe- 
now
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Oie Tierzuchten des Sowchos j 
..Schujski'’, Gebiet Zelinograd. 
übernahmen zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober 
hohe Verpflichtungen, die sie 
erfolgreich erfüllen.
1. März rapporierte das Farm- i 

kollektiv über d'e Erfüllung des Quar- ■ 
'alplans in der Milchlieferung. An den ' 
Staat wurden etwa 160 Tonnen Milch j 
verkauft.

Eine der besten Kälberwärte | 
rinnen des Kolchos ..Sarja Kom- ’ 
munisma". Geb et Semipalatinsk. | 
Emma Stroh, verpflichtete sieh, I 
alle Kälber am Leben zu e'salten | 
und eine tagesdurchschnittliche 
Gewichtszun ahme von 750 
Gramm je Kalb zu erzielen.

Im Januar erreichten d:e Tagesge- । 
wichtszunahmen in der Gruppe von | 

Stroh 900 Gramm je Kalb. Fast so ■ 
waren sie auch <m Februar.

Das Kollektiv des Mischfuf- j 
ferkombinats von Wolsk. Ge­
biet Karaganda, arbeitet im 
zweiten Jahr des Planjahrfünfts | 
mit großem Erfolg.

Im Januar lieferte es 9 200 Tonnen 
Erzeugnisse, was fast um 1 000 Tonnen 
mehr ist. als von der Monatsaufgabe 
vorgesehen war. Der Plan für Februar 
wurde in 25 Tagen erfüllt. Gegenwärtig 
fertigt der. Betrieb an die Verbraucher 
täglich 340—350 Tonnen Mischfutter ab 
bei einem Plan von 315 Tonnen.

Die Montagearbeiter des Ab­
schnitts, der Mechanisierten 
Wanderkolonne „Kaselekfroset- 
sfroi", der von Boris Kusnezow 
geleitet wird, hat einen kompak­
ten Zeitplan der Inbetriebnahme 
der Stromleitungen erarbeitet.

S:e schlossen drei mechanisierte Tier­
zuchtkomplexe im Rayon Alakul, Ge­
biet Taldy-Kurgan, einen Monat vor 
dem Termin an das staaflUhe Energie­
netz an.

| Delegierten der UdSSR.
USA' und Großbritanniens haben 
auf der Plenarsitzung des Gen- 

; fer Abrüstungsausschusses, die 
I am 19. März-stattfand.' die Rati- 
■ flzierung des Atomwaffensperr- 
| Vertrages durch die Schweiz be- 
I grüßt.

Mehr, besser, 
billiger

Um die Stelgerujig der Pro­
duktion von Baumwolle besorgt, 
haben die Werktätigen des 
Sowchos „Krasnaja Swesda", 
Gebiet Tschlmkent, beschlossen, 
die Aussaatflächen um 183 Hekt­
ar zu vergrößern und von jedem 
der 4 263 Hektar 28,1 Zentner 
„weißen-Goldes" zu erzielen, an 
die Annahmestellen 12 363 Ton­
nen hochwertiger Rohbaumwolle 
zu liefern. Das Ist um 356 Ton­
nen mehr, als lm vorigen Jahr 
geliefert wurde. 70 Prozent der 
gesamten Fläche soll lm mecha­
nisierten Verfahren abgeemtet 
werden.

Besondere Aufmerksamkeit 
wird der Produktivität der Vieh­
zucht zukommen. Beschlossen Ist. 
den Melkertrag pro Kuh auf 
2 434 Klio zu bringen. B40 
Tonnen Milch an den Staat zu 
verkaufen, sowie 160 Tonnen 
Rind- und 55 Tonnen Schweine­
fleisch.

Eugen STOLLER

Gebiet Tscblmkent

Der Sowchos „Mos­
kowskl" Ist eine der 
größten Wirtscha f t e n 
des Gebiets Turgal. 
1976 hat er 2 Millio­
nen Pud hochwertiges 
Getreide an den Staat 
verkauft und seine Ver­
pflichtungen in Flelsch- 
und Mllchllefe r u n g 
übererfüllt.

Vor kurzem kam zu 
den Werktätigen der 
Sowchossledlung eine 
frohe Kunde: Nach den 

des so- 
Unl on s- 
um die

Ergebnissen 
zlallstlschen 
Wettbewerbs _...
Erhöhung der Effektivi­
tät der Produktion und 
der Qualität der Arbeit, 
für die erfolgreiche Er­
füllung des Volkswirt­
schaftsplans für 1976 
wurde der Sowchos 
„Moskowskl" mit der 
Roten Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, 
des Zentralrats der 
Sowjetgewerkscha f t e n 
und des ZK des Kom­
somol ausgezeichnet.

Im Sowchosklub fand, 
eine Kundgebung statt. 
In Erwiderung der ho-

Resultat 
angestrengter 
Tätigkeit
hen Wertung Ihrer Ar­
beit beschlossen die 
Ackerbauern und Tier­
züchter des Sowchos, 
die Pläne der zwei Jah-

~ ' und
zum

re in Flelscb- 
Ml’.chproduktlon ----
60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober — 
len und 
den V_r___
für 1977 700 Tonnen 
Getreide zu verkaufen, 
und zwar durch die 
Steigerung des durch­
schnittlichen Hektarer­
trags bis auf 13 Zentner. 
Das Kollektiv des Sow­
chos verpflichtete sich, 
seinen Fünfjahrplan im 
Verkauf • aller Arten 
dér Industrlepro du k- 
tlon In vier Jahren zu 
erfüllen.

„Nach den Ergebnis-

zu Crfül- 
zusätzlich zu 

Verpf llchtu nge n

sen des Vorjahres hat 
man mich mit dem 
Orden der Oktoberrevo­
lution geehrt. Bel der vo­
rigen Ernte hatte Ich 
1 136 Tonnen Getreide 
gedroschen", sagte der 
Bestmechanisator des 
Sowchos Alexander 
Konnann. „Im Jubi­
läums Jahr werde Ich 
alles tun. um meine 
vorjährigen Leistungen 
zu übertreffen.*’

Auch die Schweine- 
Züchterin Galina We- 
chowa übernahm eine 
hohe persönliche Ver­
pflichtung Im Wettbe­
werb. von der Ihr zuge- 
teilten Gruppe Mutter­
säue 1000 Ferkel zu 
erzielen.

Die Melkerin Maria 
Bralnlnger war 1m vo­
rigen Jahr Siegerin un­
ter Ihren Kameradin­
nen auf der Farm. In 
diesem Jahr will s'.e 
von Jeder Futterkuh 
3 100 Klio Milch mel­
ken.

Im Sowchos wird ge­
genwärtig angestrengt 
zur Frtlhjahrsbestellung 
gerüstet. In den Werk­
stätten geht die Über­
holung der Technik zu 
Ende. Auf 18000 
Hektar wurde eine 
zweispurige Schneean­
häufung vorgenommen, 
man transportiert aut 
die Felder natürliche 
Dünger. Auch die TJer- 
züdhter sind erfolg­
reich, Die Vlehwlnte- 
rung verläuft organi­
siert. der Quartalplan 
Lm Fleischvierkauf an 
den Staat Ist erfüllt, 
der Plan In Mllchllefe- 
rung wird auch bald 
geschafft sein.

Leo BILL 
JcsslI

I Der UdSSR-Delegierte W. 
f Llchatschow betonte In diesem 
| Zusammenhang, daß unter den 
| Maßnahmen, die auf Einstellung 
f des Kernwaffenrüsteais gerichtet 
| sind, der AtomwaffensperrveiM 
i trag einen besonderen Platz ein- 
I nimmt.
\ Der UdSSR-Delegierte hob 
| hervor, daß die Vergrößerung 
I der Zahl der Unterzclchnerlän- 
l der des Vertrages nach wie vor 
= aktuell Ist. da Ihm noch nicht al- 
| lc Kernmächte beigetreten sind, 
f Auch einige Staaten, die keine 
| Kernwaffen besitzen, Jedoch 
| imstande seien, eigene Kernwaf- 
! fen zu entwickeln. vermieden 
| den Beitritt.
I Der polnische Delegierte E. 
I Wiesner betonte die Notwen- 
| dlgkeit verstärkter Bemühungen 
I des Abrüstungsausschlusses bei 
I der Behandlung des Problems 
| des allgemeinen und vollstOndl- 
| gen Verbots von Kernwaffentests 
l and der chemischen Waffen. Er 
ä begrüßte die Initiative der So- 
I wjetunion. die dem Ausschuß 
t den Entwurf eines Vertreges 
f über vollständiges und algemel- 
i nes Verbot von Kernwaffentests 
S vorgelegt hat und erklärte, daß 
■ dieses Dokument eine nützliche 
’ Grundlage für die Arbeit des

Dle Verschwörung. die __
Sturz der legitimen Regierung 
der Volksrepublik Benin und 
diè Wiedererrichtung einer neo­
kolonialistischen Ordnung in dem 
Land zum Ziel hatte. Ist In 
Westeuropa entstanden und mit 
Unterstützung einiger afrikani­
schen Länder betrieben worden. 
Dafür sprechen die in der Pres­
se veröffentlichten Angaben einer 
Mission des UN-Sicberheltsrats. 
die In Cotonou die Umstände der 
Aggression gegen den souverä­
nen afrikanischen • Staat unter­
suchte.

Die A' 
und die -------------- —
den Stf&itkräften Benins bei der 
Abwehr der Intervention erbeu­
tet und der Mission zur Verfü­
gung gestellt wurden, bestäti­
gen. daß die imperialistische 
Söldnertruppe in Westeuropa'und 
einer Reihe afrikanischer Län­
der aufgestellt wurde.

Diu angeworbenen Europäer 
und Afrikaner wurden auf ei­
nem IVIlIltärstÜtzpunkt eines afri­
kanischen Landes ausgebildet 
und anschließend nach Gabun 
verlegt, von wo der Überfall auf 
Cotonou am 16. Januar ausging.

In Dokumenten, über die die 
Mission des Sicherheitsrats ver­
fügt. heißt es. die Intervention 
sei von dem ehemaligen Militär­
berater ----
Gabun. 
Obersten 
den.

Wie die Presse 
berichtete, waren _ .... . „
bereltung des Überfalls auf die 
Haupstadt von Benin der be­
kannte Söldner — „Oberst" 
Bob Denar, Oberstleutnant Gil­
bert Bourgeau und eine Handvoll 
afrikanischer Verräter beteiligt. 
Eine aktive Rolle spielte bei die­
ser Provokation auch die so­
genannte „Neue Organisation 
des freien Afrika'*, die für sub­
versive Aktionen gegen die dem 
Westen nicht genehmen afrikani­
schen Regierungen geschaffen 
wurde.

linke Gewerkschaften o c k — 
Kommunisten, linke Sozialisten 
und Parteilose — der Industrie­
gewerkschaft Metall und -Berg­
bau gab eine Erklärung ab.. In 
-der alle Maßnahmen des Kamp­
fes gegen die Unternehmer bis 
zur Veranstaltung eines General­
streiks der 350 000 Metallar­
beiter und Bergleute unterstützt 
werden.

der Söldner 
dFe von

des Präsidenten von 
dem französischen 

geleitet wor-Moren.

bereits früher 
an der Vor­

| Ausschusses darstellt.

Paris
der französische Präsident 

Valery Giscard d'Estalng hat 
erklärt, nur die Entspannungspo- 
1-iilk wecke Hoffnungen aut 
eine friedliche Entwicklung.

Auf einem Empfang des 
neuernannten Botschafters Finn­
lands In Frankreich äußerte 
sich der Präsident ferner günstig 
über den großen Beitrag Finn­
lands zur Konferenz von Helsln-

Wien

Ergebnislos sind die sechs­
wöchigen Verhandlungen zwL 
neben Vertretern der Industrie­
gewerkschaft Metall und Berg­
bau Österreichs und den Unter­
nehmern über Lohnerhöhung und 
Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen zu Ende gegangen.

In Erwiderung bildeten die 
Gewerkschaften ein Aktionsko­
mitee, das mit der Ausarbeitung 
eines Programms von entschlos­
senen Maßnahmen zur Unter­
stützung der Forderungen der 
Arbeiter beauftragt wird. Der

Eine internationale Gewerk­
schaftskonferenz zu Problemen 
der werktätigen Jugend ist In 
der Hauptstadt Zyperns eröffnet 
■worden. Daran beteiligen sich 
Delegationen aller Kontinente 
sowie Vertreter verschiedener 
internationaler Organisationen. 
Sie werden Aufgaben und Wege 
zur Verstärkung des Kampfes 
der Gewerkschaften für die 
Rechte der Jugend .und für die 
weitere Verbind u n g dieses 
Kampfes mit dem Kampf gegen 
Imperialismus. . Neokolonia 11 s- 
mus. Faschismus und Rassismus 
erörtern.

Brüssel
Die Auflösung von kleineren 

und mittleren Betrieben und 
Firmen dauert In Belgien an. 
Auf Entscheid des Gerichts in 
der Stadt Brugge wurde für 
zahlungsunfähig die Firma 
Airtos erklärt. In nächster Zeit 
werden Ihre Arbeitsplätze meh­
rere Dutzend Arbeiter, die bei 
dieser Firma beschäftigt sind, 
verlieren.

Tokio
Dle Stadtvei »a-tungan von ; 

Hiroshima und Nagasaki wollen | 
gemeinsam Im August dieses | 
Jahres in New York. Paris und | 
Rom Fotoausstellungéh über die | 
Folgen der amerikanischen I 
Atombombenabwürfe auf diese | 
Städte veranstalten. Etwa 100 l 
Aufnahmen werden dem gewid- f 
met sein. Über 200 000 Men- i 
sehen waren damals ums Leben | 
gekommen.

Diese Ausstellung Ist als Mali- | 
nung an die Tragödie dieser bei- * 
den Städte gedacht, dte nicht | 
der Vergangenheit angehört. Al- | 
Jein Im zurückliegenden Jahr | 
stauben über 2 700 Japanische | 
Einwohner an den Folgen der s 
radioaktiven Strahlung. Gegen- | 
wärtlg leben In Japan 360 000 | 
Menschen, die die Atombomben- | 
abwürfe in Hiroshima und Naga- | 
sakl erlebt hatten. Ruixli 80 000 | 
davon sind schwer krank.
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Wettbewerb

Es geht um 
Spitzenleistungen

Im Kostenko-Kohlenbetrleb 
verpflichtete sich die Schicht des 
Kommunisten Wladimir Kor- 
tschemnol — Kommunisten und 
Komsomolzen bilden Ihren 
Stamm —.In 6 Arbeitsstunden 
1 000 Tonnen Kohle zu gewin­
nen. Soviel Kohle lieferte sonst 
der ganze Abschnitt.

Das Partelkomitee des Be­
triebs unterstützte diese wertvol­
le Initiative. Der Betrieb wurde 
neuausgerüstet. Alle Strebe sind 
mit mechanisierten Komplexen 
neuer Muster ausgestattet. Statt 
Elektroloks wurden leistungs­
starke Förderbänder eingesetzt, 
die die Kohle aus dem Streb 
direkt in die Bunker der Auf 
bereltungsfabrlk und in die Ei­
senbahnwagen befördern.

Die Kommunisten aus der 
Schicht W. Kortschemnoi bauten 
all Ihre Berechnungen auf der 
effektiven Nutzung der neuen 
Technik auf. In einer offenen 
Parteiversammlung brachten sie 
konkrete Vorschläge ein zur Bes- 
scrgestaltung der Arbeitsorgani­
sation und zur Umgestaltung des 
Reparaturdienstes. Die Admini­
stration und der Transportdienst 
tun alles, um den wachsenden 
Kohlenstrom reibungslos zutage 
zu fördern, rechtzeitig Materia­
lien und Ersatzteile zuzustellen.

In allen Gliedern dieser tech­
nologischen Kette arbeiten Kom­
munisten. Es wurden 16 Abtei­
lungsparteiorgan Isatlonen und 
über 40 Parteigruppen gegrün­
det. die 1m sozialistischen Wett­
bewerb führend sind. In der all­
gemeinen Arbeiterkaue und auf 
den Abschnitten erschienen 
Blitzblatter. Sie sind rot aufge- 
macht. wenn sie gute Nachrich­
ten über die Arbeltswacht brln 
gen, und schwarz, besorgniser­
regend. wenn die Schicht Mißer­
folg hatte. Die Kumpel wissen 
Bescheid, wie Ihre Schicht ge­

Ludmilla Schatalowa (im Bild) ist bereits 10 Jahre Strickerin 
in der Ketten Wirkerei der Dsheskasganer Trikotagenfabrik. In dieser 
Zelt hat sie ihren Beruf und eine Reihe Wechselberufe vollkommen 
gemeistert, was ihr ermöglicht, ihre Produktlonssolls allmonatlich 
überzuerfülien. Für die ausgezeichnete Arbellsqualität ist Ihr der 
Titel „Aktivistin der kommunistischen Arbeit" verliehen worden 
Als Komsomolzin ist sie ein treffliches Vorbild für die Fabrikjugend

Foto: A. Felde

Fürsorge
„Die Deputierten unseres 

Dorfsowjets", erzählt der Vorslt 
zende des Kolchos „XXII. Par­
teitag der KPdSU". Gebiet Tal- 
dy-Kurgan. Held der sozialisti­
schen Arbeit B. Kltapbajew. 
„stad Bestarbeiter. Aktivisten Im 
gesellschaftllcnen Leben. Sie 
kontrollieren die landwirtschaft­
liche Produktion, den kulturel­
len Aufbau, die medizinische 
und soziale Betreuung der KoL 
chosbauem, die Gesellschaftsvcr- 
pflegung, die Arbeit der vor­

p S gibt Menschen, auf die 
*-• man Immer und In allem 

in festem Vertrauen bauen Kann, 
sie werden einen nie Im Stich 
lassen. Gerade von solchen 
heißt es Im Volk: Auf ihn 
Ist felsenfester Verlaß. Solch 
eine Zuverlässigkeit und Gründ 
lichkelt spürt man sofort 
im ersten Augenblick bei Martin 
Boger.

Er ist stark und stämmig, ru­
hig und anschelnlich etwas zu 
langsam oder gar schwerfällig In 
seinen Bewegungen. Doch hinter 
dieser Gelassenheit und Beson­
nenheit liegen bewußtes Verhal­
ten Aim Verbrauch der Kräfte, 
das Vermögen, sie zu schonen, 
alles umsichtig und anspruchsvoll 
zu beurteilen.

Im' Sowchos „Krasnoselski”, 
Rayon Martaowka, zählt Martin 
Boger zu den ersten zehn aner­
kannten Mechanisatoren. Ganze 
Männer gibt es in der Tat viele, 
unser Neuland Ist wirklich reich 
an solchen. Zum Beispiel Makar 
Nekrassow. Ein selten tüchtiger 
Mann: Veteran des Kriegs «nd 
der Arbeit. Er schaffte noch mit 
alten Traktoren, die heute in Ver­
gessenheit geraten stad, im Krieg 
war er ein kühner Artillerist. Er 
brachte einige Wunden und sechs 
Auszeichnungen für Verdienste 
an der Front nach Hause. Nekras­
sow ist für immer ein gestählter 
Gardist geblieben. Aufs Neuland 
kam er mit dem ersten Zug der 
freiwilligen Enthusiasten. Seither 
—nun schon über 20 Jahre—ist 
er immer und überall vornan.

Für gewissenhafte Arbeit und 
hervorragende Erfolge wurde er 
mit dem Orden der Oktoberrevo­
lution geehrt. Als Mitglied des 
Sowchospartelkomltees baut er 
unter vielen anderen unermüdlich 
und energisch Getreide an; er 
bemüht sich, daß die Jungen die 
Technik meistern. Solche rastlo­
sen und temperamentvollen Men­
schen sprechen Martin Boger an.

Man kann Martin zu beliebiger 
Jahreszeit auf dem Feld anlreffen, 
sei es bei der Aussaat, Brache­
pflege, Heu- und Getreidemahd 
oder beim Herbststurz. Er Ist 
Immer mit dabei. Auch winters 
hat er vollauf zu tun. Bald 
schickt' Ihn der Brigadier, Stroh 
beizufahren, bald häuft er Schnee 
an. Zusammen mit Martin Boger 
arbeiten seine Freunde Wladimir 
Puschnol. Leonld Petrow und 
Woldemar Ellenhardt. Häutig ge­
sellt sich noch ein Boger hinzu— 
Anatoll, Martins Sohn. Obwohl es 
keinen Grund für Irgendwelche 
Besorgnis gibt. Ist der Vater 
doch viel ruhiger, wenn der Sohn

arbeitet hat. wer heute voran 
Ist Agitatoren. Politlnformato- 
ren. Wandzeitungen Informieren 
die Kumpel darüber.

Dio Initiative W. Kortschem- 
nols fand wärmsten Anklang bei 
allen Kohlenarbeltern des För­
derungsabschnitts, der vom Berg 
Ingenieur G. Present geleitet 
wird. Sie fördern durchschnitt­
lich In drei Schichten täglich 
2 650 Tonnen Kohle zutage, an 
einzelnen Tagen bis 3 700 Ton­
nen. Das übertrifft die Leistun­
gen einer Grube mittlerer 
Kapazität. Die Schicht W. Kor­
tschemnoi erfüllt ihre hohen 
Verpflichtungen erfolgreich.

Die Grubenarbeiter aus dem 
Kostenko-Kohlenbetrlcb sind 
führend Im Wettbewerb der 
Kumpel des Kohlenbeckens um 
eine ehrenvolle Würdigung des 
60. Jahrestags des Großen Ok­
tober. Seit Jahresbeginn wurden 
über 0,5 Millionen Tonnen Koh­
le abtransportiert, 50 000 Ton­
nen davon über den Plan hin­
aus. 125 Tonnen Kohle werden 
Je Arbeiter Im Monat zutage ge­
fördert; das übertrifft die Durch­
schnittsleistung in der Branche 
mehr als zweimal.

Die Kommunisten der Grube 
verbreiten die fortschrittlichen 
Erfahrungen. In der fälligen of­
fenen Partelversammlung wurde 
beschlossen: bis zum Ende des 
Planjahrfünfs eine Leistung von 
150 Tonnen Kohle Je Arbeiter 
im Monat zu erzielen. Fünf von | 
den sechs Förderungsabschnitten 
wollen 500 000 Tonnen Koker- 
köhle aus Jedem Streb zutage 
fördern. Das ist der dritte Teil 
Jener Menge, die alle 500 0001er 
des Karagandaer Kohlenbeckens 
im zweiten Planjahr gewinnen 
wollen.

.Wladimir ALJAPIN, 
KasTAG-Korrespondent

Mit jedem Tag naht das Jubi­
läum des Großen Oktober. Die 
Werktätigen unserer Republik 
bieten all ihre Kräfte auf. um 
dieses Fest würdig zu begehen. 
In den Städten und auf dem Lan­
de ergreifen die Parteiorganisa­
tionen politische und organisato­
rische Maßnahmen, um den all­
gemeinen Arbeltsenthuslasmus 
anzuleuern.

Darin äußert sich die organi­
sierende und mobilisierende 
Kraft der Kommunisten.

PAWLODAR. Die Parlelorga 
nlsatlonen des Gebiets entfalte­
ten eine brclto organisatorische 
und politische Arbeit zur Propa­
ganda des Beschlusses des ZK 
der KPdSU „Über den 60. Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution". Über 300 
Lektoren hielten Vorlesungen 
vor den Werktätigen in den 
Industriebetrieben, In Sowcho­
sen und Kolchosen. Besonders 
erfolgreich verläuft diese Arbeit 
In den Rayons Schtscherbakty, 
Uspenka, Bajanaul, sowie In den 
Städten Pawlodar und Eklbaslus.

Die Lektoren sind bemüht, den 
örtlichen Organisationen In der 
Vervollkommnung der Ideolo­
gisch-erzieherischen Tätigkeit

der Deputierten
schulischen Kindereinrichtungen. 
Auf ihre Initiative wurde Im 
Dorf Tschubar ein Dienstlei­
stungskombinat errichtet. Jetzt 
werden den Kolchosbauern

Dienstleistungen unmittelbar auf 
den Feldstandorten, in den Vieh­
farmen erwiesen."

Den Schäfern auf den entlege­
nen Weiden werden die Dienste 
des Klubs, des Krankenhauses, 
des Kaufladens und des Badehau­
ses zuteil. Die Wohnverhältnisse 
der Viehzüchter sind verbessert.

unter seinen Augen arbeitet Ana­
toll macht auch gern dort mit, 
wo Vater ist

An diesem Tag wollte der Bri­
gadier Viktor Swlnzow den Jun­
gen Boger nach Stroh schicken, 
besann sich aber eines anderen: 
„Sollst ebenfalls Schnee anhäu­
fen. Diese Arbeit ellL Ich glaube, 
es wird schneien."

Bald darauf gab es wirklich 
reichen Schneefall. Flaumiger 
Schnee hüllte Feld und Wald ein.

-----------------------Dein Standpunkt im Leben----------------

BOGER _______
Schon nachmittags, nachdem 

die Traktoristen Ihr Essen aufge­
zehrt und Tee getrunken hatten, 
wieder die Stahlrosse über das 
zugeschneite Feld führten, blieb 
Anatolis Traktor plötzlich stehen.

.Wohl ein Schaden?’ Sofort 
ging der alte Mechanisator zu 
oem Schlepper, um die Ursache 
zu klären.

So war es auch. Die Welle der 
Treibstoifpumpe war entzwei, der 
Motor setzte aus. Natürlich muß­
te der Schlepper in die Reparatur­
werkstätte bugsiert werden. Das 
hatte Martin Boger verstimmt, er 
verbarg seinen Mißmut nicht, 
denn noch gute vier Stunden hät­
ten sie arbeiten können.

„Also", sagtq schließlich Martin 
Boger, „weaer ich noch Jemand 
anders darf hier Jetzt alles stehen 
und liegen lassen. Komm in meta 
Fahrerhaus und warte gefälligst 
den Abend ab. Sobald wir die 
Arbeit hier beenden, schleppen 
wir auch deinen Traktor nach 
Haus."

Anatoll nahm sich alles sehr zu 
Herzen und saß verstimmt neben 
seinem Vater. Er schwieg.

„Schon genug. Was läßt du 
die Nase hängen? Die Panne ist 
zweifellos unangenehm. Du bist 
doch nicht schuld daran. Das 
kann Jedem passieren", redete 
Vater auf Ihn ein.

„Auch mit deinem Traktor?" 
Zweifelnd schüttelte Anatoli den 
Kopf.

Schon 5 Jahre arbeitet Marlin 
Boger mit dem Traktor „Kasach­
stan". Er bekam Ihn neu aus dem 
Werk. Aber die Maschine sieht 
heute noch so gut wie r,ou aus, 
obwohl sie tüchtig ausgelastet 
wurde.

Die Wissenschaft
Kasachstans— 
für die Produktion

Die Beschleunigung des wissenschaftlich-technischen Fortschritts gehört 
zu den vornehmsten Wirtschaftsaufgeben, die der XXV. Parteitag der KPdSU 
aufgestellt hat. Ein KasTAG-Korrespondent bat A. M. KUNAJEW, korrespon­
dierendes Mitglied der AdW der UdSSR, Präsident der Akademie der Wis­
senschaften Kasachstans, zu berichten, was die Wissenschaftler der Republik

Dafür sorgt viel die Deputierten­
gruppe der Schäferei, der der 
Kommunist, Held der sozialisti­
schen Arbeit. D. Batyrbajew 
vorsieht.

Viel Lob verdient das Kollek 
tlv der Gemeinschaftsküche des 
Kolchos, im Sommer wird das 
Essen direkt auf die Feldstand- 
ortc befördert. Auf den Vqr- 
schlng der Deputierten. Kommu­
nistin Sch. Tergeuowa wird düs 
Brot In der Wirtschaft gebuk- 
ken.

Man kann viele Beispiele an­

In diesen fünf Jahren halte 
das Stahlroß den Mechanisator 
niemals relngelegt; es hatte dei­
ner größeren Reparatur bedurft. 
Im vergangenen Jahr dachte 
Boger, es wäre an der Zelt, die 
Kolbcngruppe des Motors zu er­
setzen. Als er nachprüfte, über­
zeugte er sich, daß sie es sogar 
noch zwei Saisons schafft. Marlin 
Boger ersetzte nur die Kolben­
ringe.

Boger läßt nicht leicht 

locker. Das wissen alle. Einmal 
mähte er Heu. Alles funktionierte 
reibungslos, abgestimmt. Auf ein­
mal setzte die Mähmaschine aus. 
Wahrscheinlich war das Getriebe 
des Schneidwerks schuld, hatte 
der Ingenieur gesagt, der gerade 
hier war.

Bogér prüfte alles beharr­
lich und pünktlich, er mußte es 
doch klären. Scheinbar war gar 
nicht das Getriebe schuld.

Dem war wirkllch so. Er fand 
den Haken. An elneih Platz hatte 
sich eine Blechplatte verbogen, 
die die Schneidvorrichtung brem­
ste. Scheinbar eine Kleinigkeit, 
die aber gesucht und gefunden 
sein wollte...

Seine Gründlichkeit und Soli­
dität treten in allen seinen Taten 
hervor. In einer großen kompli­
zierten Wirtschalt kann manch­
mal etwas nicht In Ordnung sein, 
irgendweshalb Ist das Mittages­
sen nicht zur Zelt da oder noch 
etwas. Manche donnern gleich 
los: „So verhält man sich eben 
zu den Arbeltsmenschenl Wir 
schaffen, was das Zeug hält, um 
uns sorgt aber niemand!"

Martin Boger kann solche 
Menschen nicht leiden. Er selbst 
arbeitet, als sei nichts passiert, 
aus Rand und Band geratenen 
Großmaul setzt er den Kopf zu­
recht: „Was machst du Jeaesmal 
Lärm? Ich kann cs gar nicht be­
greifen. Sogar 1m Werk kann die 
Taktstraße mal stillstehen. Unsere 
.Halle' aber erstreckt sich über 
Dutzende Kilometer. Mußt es 
doch endlich verstehen und nicht 
herumschreien. Solltest lieber so 
hitzig und energisch bei der Ar­
beit sein."

Es war nach Mitternacht. Der

Im gemeinsamen Streben
und In der Organisation des so­
zialistischen Wettbewerbs prak­
tische Hilfe zu leisten.

KUSTANAI. Das Parteikomi­
tee der Erzbergbauverwaltung 
Sarbal schenkt der Vervollkomm­
nung der Tätigkeit der Grund. 
Parteiorganisationen viel Auf­
merksamkeit. sorgt stets dafür, 
daß die Kommunisten In allen 
wichtigsten Produktlonsabschnlt- 
len vertreten sind. Über 200 
Kommunisten sind unmittelbar in 
der Sphäre der materiellen Pro­
duktion beschäftigt. Sie zeigen 
vorbildliche Arbeit und reißen 
ihre Arbeitskollegen mit zu neu­
en Erfolgen In der Produktion. 
. Die Kommunisten der Erzberg­
bauverwaltung gestalten Ihre 
ganze Tätigkeit Im Sinne der 
Vorbereitung zum 60. Jahrestag 
des Großen Oktober.

KARAGANDA. Immer mehr 
Sowchosarbelter und Kolchos­
bauern der Wirtschaften des Ge­
biets schließen sich dein Wettbe­
werb an um die vorfristige Er­
füllung der Planauflagen und der 
sozialistischen Verpflichtungen 

führen, wo die Deputierten aktiv 
auf die verschiedensten Bereiche 
der Produktionstätigkeit, des ge­
sellschaftlichen und kulturellen 
Lebens des Dorfes einwirken. Im 
Kolchos funktioniert ein Lehr­
gang zum Studium der Beschlüs­
se des XXV. Parteitags der 
KPdSU, des Oktoberplenums 
(1976) des ZK der KPdSU. Es 
ist ein Vorlesungszyklus über 
die Rolle der Sowjets Im wirt­
schaftlichen, sozialen und kultu­
rellen Aufbau abgehalten wor­
den. sowie über die weitere Ent­
wicklung der sozialistischen De­
mokratie. Während eines Semi 
nars tauschten die Deputierten 
Erfahrungen aus. (KasTAG)

Sowchosdlrektor Iwan Purei und 
der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees Leo Schiemann 
kehrten von den Getreide­
feldern nach Hause zurück. 
Während der Erntezeit dauert 
die Nachtruhe kaum eini­
ge Stunden — bis zur Morgenrö­
te. Die Komblneführer । hatten 
sich müde gearbeitet und schlie­
fen. , Nur ein einziger Mähdre­
scher zog über das Weizenfeld.

„Wer mag das sein?" sagte der 
Direktor verwundert.

„Boger", sagte Leo Schiemann 
kurz.

„Woher weißt du das?"
„Das ist sein Stil, sein Cha­

rakter. Wollen doch hinfahren."
Sie kamen an die Kombine.
Der Mähdrescher hielt an. der 

Mechanisator stieg auf das Stop­
pelfeld herab und lehnte sich an 
das Steppenschiff. Es war Martin 
Boger.

„Sie werden wohl nicht­
müde?" Der Direktor schaute in 
das staubbedeckte Gesteht des 
Mannes.

„Bin sogar sehr müde. Wozu 
soll'Ich es verheimlichen?" sagte 
Boger. „Ich kann einfach 
nlciit aufhören. Das Getreide muß 
doch schleunigst elngebracht wer­
den." Eln verlegenes Lächeln er­
hellte für einen Augenblick das 
wettergebräunte Gesicht.

...Ein Mann von echtem Schrot 
und Korn; eine echte Acker­
bauernatur. Auch in seiner gro­
ßen und einträchtigen Familie — 
8 Personen — herrscht vollstän- . 
dlge Klarheit und Bestimmtheit. 
Viele seiner Kinder stad schon 
erwachsen. Alle leben Im Sow­
chos. Beide Söhne — Andiel und 
Anatoli — stad Mechanisatoren. 
Den ältesten zog es als Jungen 
schon zur Teehnlk. Nach seinem 
Armeedienst kehrte er In den 
heimatlichen Sowchos zurück; er 
Ist Autofahrer. Denselben Weg 
wählte auch Anatoll. Schon 4 
Jahre führt er einen Traktor mit 
Vater in einer Brigade.

Vor kurzem kam der Vater 
wledermal spät nach Hause — er 
hatte Futter fürs Vieh belgefah- 
ren. Als er kaum eingetreten war. 
rief die älteste Tocnter Klawa 
hocherfreut: „Vater, du bist mit 
einem Orden, mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners, ausge­
zeichnet. Da In der Zeitung 
stcht's geschrieben. Lies..." Wie­
derum beherrschte der Acker­
bauer seine Gefühle, die Ihn bei­
nahe überwältigten. Er sagte nur: 
„Danke für die freudige Nach­
richt."

Wladimir GUNDAREW 
Gebiet Zellnograd 

im zweiten Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts. Um dieses Ziel 
zu erreichen, mobilisieren die 
Parteiorganisationen und die 
landwirtschaftlichen Organe alle 
Kräfte und Reserven. In großem 
Maße hängt der Erfolg davon 
ab. wie heule in den Wirtschaf­
ten die Aufgaben der weiteren 
Spezialisierung und Konzentrle- 
i ung gelöst werden.

Die ersten Schritte In dieser 
Richtung sind In einer Reihe von 
Wirtschaften getan. Gute Erfol­
ge verzeichnen die Kollektive 
der Milchkorpplexe In den Sow­
chosen „Samarski", „Woßchod", 
„Pobeda" und im Swerdlow- 
Sowchos. Dieser Prozeß erfaßt 
allmählich auch andere Zweige 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion.

Die Partelkomitees und die 
Parteiorganisationen der land­
wirtschaftlichen Betriebe behal­
ten diese wichtige und vielfälti­
ge Arbeit stets im Auge und ge­
hen dabei von den Weisungen 
der Partei aus. die im ZK-Be- 
schluß „Ober die weitere Ent­

Für
die künftige 
Ernte

Die Mechanisatoren der Re­
publik nutzen Jeden heiteren Tag, 
um auf den Feldern den Vorrat 
an Nährstoffen zu vergrößern. 
Anfang März wurden dem Bo­
den über 15 Millionen Tonnen 
organischer Dünger—zwei Drit­
tel der Aufgabe — zugeführt. 
In letzter Zelt hat sich der Strom 
der Aggregate auf den Trassen 
„Farm — Feld" sehr vergrößert

Den Plan der Zustellung von 
Humus werden bald die Acker­
bauern des Gebiets AktJublnsk 
meistern, die die Aufgabe zu 98 
Piozent erfüllt haben. Eine und 
mehr Millionen Tonnen organi­
scher Dünger führten die Wirt­
schaften der Gebiote Nordkasach­
stan, Koktschetaw, Kustanal, 
Pawlodar, Alma-Ata und Taldy- 
Kurgan zu.

Jede Tonne organischer Dün­
gemittel macht sich mit einem 
zusätzlichen Zentner Getreide Je 
Hektar oder mit Ihm gleichwer­
tigen Erzeugnissen bezahlt

Alltäglich werden den Kolcho­
sen und Sowchosen der Republik 
von den Lagern über 3 000 Ton­
nen Düngemittel versandt. Die 
Hälfte der Mineraldüngemittel, 
die an die Wirtschaften der Re­
publik gebracht wurden, stad 
Komplexdünger. Anfang März 
stehen den Kolchosen und Sow­
chosen schon etwa 1,4 Millionen 
Tonnen Mineraldünger zur Ver­
fügung — fast 85 Prozent der zu 
Beginn der Aussaatkampagne 
geplanten Menge.

In den Südgebieten düngen die 
Flugzeuge für forst- und landwirt­
schaftliche Zwecke die Winter­
saaten nach. Allein Im Gebiet 
Tschlmkent arbeiten etwa 40 
„Aviatiker des Ackerbaus". Den 
ersten 30 000 Hektar Wintersaa­
ten sind Im Gebiet Dshambul 
Mineraldünger zugeführt worden. 
Die Aviatiker haben mit den 
Wirtschaften Vertrüge abge­
schlossen. Mineraldünger auf ei­
ner Fläche von etwa 1 Million 
Hektar zuzuführen.

(KasTAG)

------------------------------------- Schrittmacher der Produktion --------------------

Er wurde Eisenbahner
Wltja schmiedete Pläne. Das 

Schwierige bestand darin, daß 
der zwölfjährige Junge Pilot 
eines Liners und Flugzeugkon­
strukteur, Stahlgießer. Kumpel 
und Eisenbahner zugleich sein 
wollte. Die Eisenbahn zog Ihn 
besonders an, und er sah sich 
stets in der Kabine der Elektro­
lok sitzen. Doch kam es so, daß 
Viktor Schick die Elektrotechnik 
für andere Zwecke meisterte. Er 
wurde Elektromechaniker Im 
Abschnitt für Fernmelde- und 
Signalwesen. Die Technik Ist 
seit Jener Zelt, da er seine 
Wunschträume hatte, auch an der 
Eisenbahn derart fortgeschrit­
ten, daß sein Beruf für diese 
nicht von geringerer Bedeutung, 

wicklung der Spezialisierung 
und Konzentrierung der Agrar­
produktion auf der Basis der 
zwlschenwlrtschafUlchen Koope­
ration und der agrolndustrlellen 
Integration", sowie in weiteren 
Parteidokumenten enthalten sind.

SEMIPALATINSK. Das Stadt­
partelkomitee des Gebtetszen- 
trums hielt ein Seminar der Par­
teifunktionäre ab. Die Teilneh­
mer des Seminars erörterten die 
Fragen der Vervollkommnung der 
Ideologischen Arbeit im Lichte 
der Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU. Mit Interesse 
machten sie sich mit dem Per­
spektiven komplexen Plan der 
ideologisch-politischen Arbeit 
des Klrow-Bezlrkspartelkomltees, 
mit der Arbeit verschiedener 
Kommissionen bekannt.

PETROPAWLOWSK. Mit Je­
dem Jahr wächst Im Dorfe der 
Bedarf an Mechanisatoren und 
Spezialisten der mittleren Stufe. 
Darüber, wie dieses Problem In 
den nächsten 2—3 Jahren zu lö­
sen Ist, sprach man aut dem 
Plenum des Rayonpartelkomitees

gegenwärtig in dieser Hinsicht tun.

Die Erfahrungen der Wissen­
schaftler der Ukraine und der 

| Sibirischen Abteilung der AdW 
der UdSSR, die eine durchgän­
gige Planung — von der wissen­
schaftlichen Idee bis zu Ihrer 
praktischen Realisierung — ver­
wirklichen, sind für Jedes For­
schungskollektiv lehrreich, sagte 
Askar Mlnllachmedowitsch.

Eine progressive vielverspre­
chende Form der Verbindung von 
Wissenschaft und Produktion ist
In unserer Republik die gemein­
same Arbeit der Akademie mit 
Betrieben einzelner Ministerien 
nach dem Komplexplan der For­
schungsarbeiten und Ihrer Ein­
führung in die Produktion. Solch 
ein Plan merkt die Lösung von 
theoretischen sowie praktischen 
Fragen im Bereich einer Branche 
vor, wobei Jede einzelne Frage 
eine wesentliche Bedeutung für 
die Volkswirtschaft hat Die Pla­
nung selbst beruht auf einer 
programmatischen und zielgerich­
teten Einstellung zum Problem, 
deren Aufgabe es ist. nicht al­
lein theoretische Fragen zu lösen, 
sondern auch konkrete Ergebnis­
se zu erzielen.

Gegenwärtig bereitet die Aka­
demie Programme vor zur Erar­
beitung technologischer Schemen 
für die Untertageextraktion der 
BleL und Zinkerze, für die kom­
plexe Erforschung und Ein­
schätzung des Erzgürtels Tschu- 
111, für die Überleitung eines 
Teils des Wassers der sibirischen 
Flüsse nach Mittelasien und Ka­
sachstan und zu anderen Proble­
men.

Eta wesentlicher Faktor der 
Verbindung der Wissenschaft mit 
der Produktion Ist die Verkür­
zung der Zelt der Einführung 
der Ergebnisse wissenschaftlicher 
Erarbeitungen in die Produkti­
on. Hier haben die Wissenschaft­
ler der Akademie bestimmte Er­
folge erzielt. Unsere Institutio­
nen haben In Experlmentalab­
schnitten der Werke ihre Ver­
suchsanlagen, wo wissenschaftli­
che Erarbeitungen unter Bedin­
gungen geprüft werden, die be­
trieblichen nahe stad; hier wer­
den die technologischen Schemen 
noch und nochmals geprüft, was 
Im weiteren die Zelt der Be­
triebsprüfungen verringert, die 
Qualität und Zuverlässigkeit der 
einzuführenden Vorschläge ver­
bessert.

Der Fragenkreis, für den sich 
die Wissenschaftler der Republik 
heute Interessieren. Ist breit. Im 
zehnten Planjahrfünft führt die 
Akademie Erarbeitungen zu 80 
verschiedenen großen Problemen 
auf dem Gebiet der Natur- und 
Gesellschaftswissenschaften so­
wie zu 22 wissenschaftlich-tech­
nischen Problemen, die das 
Staatliche Komitee für Wissen­
schaft und Technik des Minister- 
rats der UdSSR koordiniert, dar­
unter zu solchen wie Schutz und 
komplexe Nutzung der Wasser­
ressourcen, Schutz des Luft­
raums vor Verschmutzung. Schaf- 

als der eines Lokführers ist.
insgesamt hat man In den 14 

Jahren, seit Viktor Schick In der 
Kustanaler Abteilung der Ka­
sachischen Eisenbahn angestellt 
ist, etwa dreißig verschiedene 
Ermunterungen In sein Arbeits­
buch eingeschrieben. Er wurde 
für die gewissenhafte Erfüllung 
seiner direkten Berufspflichten 
wie auch für die schöpferische 
Tätigkeit In der Produktion aus­
gezeichnet. Allein Im 9. Plan- 
lahrfünft stad zwölf seiner Ver- 
besscrungsvorschläge eingebür­
gert worden, wodurch etwa 1 000 
Rubel elngespart werden konn­
ten. Mit Erfolg arbeitete der 
Elektromechaniker auch Im er­
sten Planjahr. Die Arbeitspro­

Blschkul. Es wurden die Aufga­
ben der Rayonparteiorganisation 
Im Lichte des ZK-Beschlusses 
über die Arbeit des Rostower Ge­
bietskomitees der KPdSU In 
der Festigung der Landwirtschaft 
mit Spezialisten der mittleren 
Stufe, Mechanisatoren und Ka­
dern anderer massenhafter Beru­
fe erörtert

Wirtschaftsleiter und Mecha­
nisatoren. Wissenschaftler und 
Parteifunktionäre äußerten ihre 
Meinungen über den heutigen 
Sund der Vorbereitung von Me­
chanisatoren In den Berufsschu­
len darüber, welche Bedingungen 
in den Wirtschaften für Junge 
Kader geschaffen werden.

In dem gefaßten Beschluß wur­
de festgestellt — die Hauptauf­
gabe der Parteiorganisationen 
des Rayons besteht darin, in den 
nächsten 2—3 Jahren nicht we­
niger als 108 Mechanisatoren für 
100 Maschinen zu sichern.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

fung von hitzebeständigen Ma­
terialem. elektrotechnischen Ge­
neratoren. neuen Vcrhüttungs- 
prozessen und ihre Einführung 
In die Produktion.

Die Praxis zeigt, daß die Er­
gebnisse fundamentaler For­
schungen in der Entwicklung des 
wissenschaftlich - tech n 1 s c h e n 
Fortschritts einen großen Effekt 
ergeben. Auf dem Gebiet der 
Kernphysik Ist die Arbeit der 
Kasachstaner Wissenschaftler

zum Thema Thermoemlsslonsum- 
fortner von Bedeutung und ge­
hört zu den Hauptproblemen der 
Atomenergetik.
Die von den Kasachstaner Mathe­

matiker erarbeitete Theorie der 
Gesteinsrutschungen bei kleinen 
und großen Deformationen bil­
det die Grundlage für die Pro­
jektierung des Ausbaus und des 
Standorts von Untertageanlagen. 
Gegenwärtig wird diese Theo­
rie bei Ingenlcurberechnungen 
des Gebirgsdrucks In allen Koh­
lenbecken des Landes breit an­
gewandt Die am Institut erarbei­
tete mathematische Theorie der 
Faltenbildung der Erdrinde er­
möglicht es, die Quantitätsmetho­
den und Mittel der Rechentech­
nik bei der geologischen Progno- 
slerung effektiv anzuwenden. In 
der Tiefofenabtellung des Walz­
werks Im Karagandaer Hütten­
kombinat haben Wissenschaftler 
zusammen mit Praktikern Syste. 
me für die Kontrolle und Analy­
se einzelner technologischer Pro­
zesse sowie Aigorhltmen Ihrer 
optimalen Steuerung In die Pro­
duktion elngeführt.

Die Abteilungen der AdW Ka. 
sachstans haben fundamentale 
Arbeiten auf dem Gebiet der 
Wissenschaft über die Erde aus- 
geföhrt. Ihre Forschungen in 
Geologie. Im Bergbauwesen und 
auf anderen Wissensgebieten stad 
aktuell für die weitere Entwick­
lung der Volkswirtschaft. Allein 
durch Auswertung der For­
schungsarbeiten des Instituts für 
Metallurgie und Aufbereitung in 
Elsen- und Nichtelsenhüttenbc- 
irleben des Landes wurde ein 
ökonomischer Effekt von Dutzen­
den Millionen Rubel erzielt.

Die ganze Tätigkeit der Wis­
senschattier der AdW Kasach­
stans, sagte A. M. Kunajew ab­
schließend. Ist aer Lösung der 
von der Partei und Regierung 
gestellten Aufgaben untergeord­
net und auf die Befriedigung der 
zahlreichen Bedürfnisse der 

Volkswirtschaft, auf die rationel­
le Nutzung der natürlichen Res­
sourcen und auf die Standortver­
teilung der Produktivkräfte ge­
richtet. Indem die Wissenschaft­
ler der Republik Ihre Anstren­
gungen auf diese Probleme kon. 
zentriert haben, leisten sie einen 
gewichtigen Beitrag zur Ent­
wicklung der Wlssenscnaft unse­
res Landes und helfen die vom 
XXV. Parteitag der KPdSU ge­
steiften Aufgaben des sozialen 
und des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschrittes lösen.

duktivität betrug 107.5 Prozent, 
und es wurden Materialien für 
210 Rubel elngespart.

Viktor Schick absolvierte das 
Technikum für Eisenbahnwesen 
Im Fernstudium. Die langjährige 
fleißige Arbeit und das eifrige 
Studium gestatten es dem zwel- 
undrelßlgjährlgen Mechaniker, 
nicht nur selbst hochproduktiv 
zu arbeiten, sondern auch Lehr­
meister zu sein. Vier qualifizier, 
te Elektromonteure hat er aus­
gebildet und sie gelehrt, die Ar­
beiterehre hochzunaltcn.

Vitali SURKOW

Gebiet Kustanal
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Neue Verse von Nikolaus REICHERT
Am Dnepr 1943
Nach lagelangem Vorwirfadrin'--n 
erreichen wir den Dnepr tu Fjß, 
Willkommen heißen uns die Hange. 
„Willkommen!" rauscht uns Zu der Fluß.

Wie zornentbrannte Schlangen tischen 
und bersten heulend In der Nähe 
Geschosse in der Morgenfrische, 
zur Hölle wird die Ulorhöhe.

Ein Krieger gibt nicht acht aufs Prasseln, 
feucht'seinen Holm rasch In die Flut 
und füllt Ihn randesvoll mit Wasser 
Zum Unterstand trägt er das Gut.

Und die Soldaten gierig trinken 
des Stromes Krall in sich hinein.
Nun jede Rechte, jede Linke 
noch stärker wird im Angriff sein.

Glück
Glück Ist’s. wenn du in der Frühe 
frohen Sinns zur Arbeit gehst 
und im Schaffen, trotz der Mühe, 
kräftig deinen Mann dort stehst.

Wenn zum Bersten voll die Speicher 
und das Korn wie Geld so rein.
Wenn die Heimat immer reicher, 
friedlich blüht Im Sonnenschein.

Wenn daheim auf deinen Armen 
froh ein Kindchen scherzt und lacht. 
Wenn mit Blicken, sonnenwannen, 
weif das Herz die Frau dir macht.

Nicht von selbst kommt es geschritten, 
Glück, umsl'rahll von Zaubarschdin.
Nein, erfochten und erstatten, 
und erobert will es sein.

* * *

Der Lenz zieht stürmisch ein ins Land. 
Die Sonne ist sein treuer Helfer. 
Sie ist im Sieg sein Unterpfand 
Da hilft dem Winter kein Gebelfer. 
Das Saalgrün aus der Erde bricht. 
Es wallen nie geahnte Kräfte. 
Wenn auch durchfurcht das Erdgesxht, 
ist's reich doch wie noch nie an Säften. 
Oe Sonne sich dem Lenze schenkt. 
Sie wird nicht müd, bis spät zu scheinen- 
Der Erdball wie ein Fallschirm hängt 
an Sonnenslrahlen — Halteleinen.

Gebirgsfluß
Rastlos rauschend über Steine, 
dick und kantig, muß ich 

springen, 
sollen in die Feme meine 
silberhellen Lieder klingen.

Ober bunte Kiesel tanzend, 
muß ich meine Tropfen spritzen, 
sollen sie im Farbenglanze 
gleich dem Regenbogen glitzern.

Meinem freund, einem 
Kunstmaler, begegn e t e 

Ich zufällig auf der Straße. ..Das 
Ist Ja großartig, daß ich dich
treffe", winkte er mir freudig 
überrascht zu. ..Ich will Ins
Museum, da findet zur Zo'.t eine 
Kunstausstellung statt. Hast du 
sie schon besucht? Nein? Na. 
mein Lieber, dann komme mal 
mit."

Ich willigte ein. da mir ge 
radc einige Stunden freie Zelt 
zur Verfügung standen. Zudem 
hatte ich schon In der hiesigen 
Tagespreise von dieser Ausstel­
lung gelesen, wobei der Rezen­
sent e n Qcmllldc besonders her- 
vorgehoben hatte. Mein Freund, 
der Porträtmaler Ist, erinnerte 
sich natürlich sofort an das Bild, 
als Icfl es erwähnte.

ner unerwarteten Haussuchung 
die Flugblätter entdeckt wenden 
kannten, was für die Genossen 
langjährige Zuchthausstrafen 
bedeuten würde. Es mußte also 
ein Versteck gefunden werden. 
Jemand hatte die großartige 
Idee, auf der hinteren Seite des 
Gemäldes sorgfältig eine Art 
Tasche zu befestigen, die sich 
so dicht an die Leinwand an- 
schmlegte. daß sic kaum zu be­
merken war. In dieser Tasche 
wunden nun die dünnen Flug­
blätter, die an die Genossen 
verteilt werden sollten, aufbe­
wahrt.

Einige Tage vor dem Okto­
berfest hatten sich wieder eini­
ge Genossen Im Atelier elngefun-

Es sollte die Ausstellung den Na­
men „Freiheit" erhalten. Er 
malte monatelang. und seine 
Freunde, die Rin oft Im Atelier 
besuchten, unterstützten ihn mit 
guten Wünschen und Ihrem 
Wohlwollen In seiner Arbeit. 
Doch zu der Ausstellung sollte es 
nicht kommen.

Es brach der Vaterländische 
Krieg aus. Das Land wurde von 
deutschen Faschisten besetzt. 
Die Untergrundbewegung setzte 
wieder ein. Nach einigen Mona­
ten kam der Kunstmaler in» Kon­
zentrationslager. Seine Arbeiten 
wurden von der deutschen Be- 
«.itzungsbehördc beschlagnahmt- 
Das Gemälde ..Dir Brücke" hat­
te das Interesse eines faschlsU-

Die stolze Zeder
In einem Föhrenwald, wo eine Quelle sang, 
wuchs alne alle Zeder stolz am Bergeshang. 
Ihr Stamm war bronzen, goldig schimmernd Ihr Gewand 
und ihre Krone reichte fast zum Wolkanrand.
Zum jungen Mond am sternbesäten Himmelsdach 
mit Mißgunst einst die altersgraue Zeder sprach: 
..Du, Stemenkönig, thronst so hoch am Himmelszelt 
dein heller Schimmer wiegt zur Ruh die ganze Welt! 
Und ich. die Königin des Walds, so stolz und schön, 
muß unter Föhren die so dumm und lumpig, stehn. 
Auf hohem Felsgeblrg. das nur der Wind bezwingt, 
da will Ich stehn, von zartem Wolkenflaum umringt!' 
Da sprach der Mond: „Du trägst die Nase viel zu hoch! 
Die Föhren sind zwar nicht so schön wie du, jedoch 
sie schützen mit den Zweigen dich vor Frost und Wind. 
Du hast vergessen, daß sie deine Schwestern sind!' 
. Die Föhren meine Schwestern! Nein und nochmals nein! 
Es hielt von solchem Pack sich meine Sippe rein. 
Oh, meine Ahnen waren Riesen, ruhmgekrönt! 
Ihr Tatendrang noch jetzt In meinem Rauschen tönt. 
Die Föhren sind für einen Bund mir zu gemein. 
Schon morgen will Ich nicht mehr hier mit Ihnen sein)" 
Als dann der Morgen graule fern am Himmelssaum, 
verließ die Zeder hochbeglückt den Waldesraum. 
..Wie stolz sich meine Krone jetzt im Windhauch wiegt! 
Wie schön im Morgenglanz vor mir die Erde liegt! 
Und euch der Mond strahlt abends ganz In meiner Näh", 
so prahlte vor den Adlern sie in stolzer HÖh. 
Doch einst In finstrer Nacht ein starker Nordwind blies 
und an den ungeschützten Zweigen wütend riß. 
Ole Zeder stöhnte lauf wie ein verletztes Tier, 
rief jammernd: „Föhren, kommt geschwind zu Hilfe mir!" 
Sie wehrte tapfer sich, jedoch der Slurm. so scharf 
die Stolze samt den Wurzeln In die Tiefe warf. 
Wer sich vom Volke trennt, auf sich nur baut allein, 
der geht zugrund, er mag auch noch so kräftig soinl

Abendlied
Ober Folder wieder, 
über Baum und Strauch 
säuselt Ruhe nieder 
duftig wie ein Hauch.

Die mit Fleiß und Mühe 
bargen tags das Brot, 
müd nun heimwärts ziehen 
abendrolumloht.

Ihrer Hände Wirken 
mehrt der Heimat Macht.
Rauschend singt die Birke
Ihnen „Gute Nachtl“

Aus den Himmelsräumen 
lacht dos Vollmonds Schein, 
webt in ihre Träume 
Silberglanz hinein.

„Das Ist ein ganz hervorra­
gendes Werk. Ich bin überzeugt, 
daß cs auch auf dich Eindruck 
machen wird."

Wir betratet: den Saal. 
Schließlich standen wir vor dem 
Gemälde. Die Sonne steigt aus 
dem Meer

Es Ist der Augenblick, da der 
feurige Ball, In den weiten 
Himmelsraum steigend, mit sei­
nem unteren Rand gerade noch 
den Horizont berührt. Eine 
strahlende Brücke hat die San­
ne über die dunklen Tiefen ge­
schlagen zum Ufer hin. das 
noch von schweren Schatten 
bedrängt wird. Es ist, als ob die 
Sonne riefe: „Kommt über mei­
ne Brücke her zum L’cht. Es 
wird die Fesseln eurer Schatten 
brechen."

Mein Freund, der das Bild 
schon kannte, merkte. daß es 
mich ergriffen hatte. Er stand 
still neben mir und sagte kein 
Wort. Wie lange Ich so dage­
standen habe, weiß ich nicht... 
Auf der Straße sagte mein 
Freund:

„Das Bild hatte ein sonderba­
res Schicksal, falls du ein wenig 
Zelt hast, kann Ich es dir erzäh­
len."

Wir gingen Ui ein nahes Ca­
fe. setzten uns In einem stillen 
Winkel an den Tisch, bestellten 
Kaffee.

„Wie du weißt", begann mein 
Freund, „war Un bürgerlichen 
Lettland die kommunistische 
Partei verboten., Es gab aber ei­
ne starke und rege Untergrund­
bewegung. Ein Mitglied der 
Partei war auch der Schöpfer 
des Gemäldes ,DIe Brücke1. 
Damals habe Ich unseren Ge­
nossen Kruhsc auf einer gehei­
men Versammlung kenncngc- 
k.nt. Kruhsc besaß ein Ate.ler

der Vorstadt Rigas, wo unse­
re Parteigenossen ziemlich re­
gelmäßig zusammenkamen und 
Pläne für Ihre Propagandaarbelt 
ausarbeiteten. Damals auch hat­
te Kruhsc das Bild „Die Brücke" 
gemalt. Wenn Versammlungen 
stattfanden, erhielt das Bild eine 
besondere, symbolische Bedeu­
tung, es war wie ein flammender 
Wegweiser Im Kampf des Pro­
letariats. Nun kam es unseren Ge­
nossen zu Ohren, daß die Polizei 
von diesen Zusammenkünften et­
was erfahren hatte. Es drohte 
eine Haussuchung. Da die Par­
teigenossen von Kruhsc Flug­
blätter erhielten. die diesem 
von einer Gchelmdruckerc! zu­
gestellt wurden, bestand natür­
lich größte Gefahr, daß bei el-

Oswald Pl.ADERS

Die Brücke
den. um Instruktionen und die 
Flugblätter In Empfang zu neh­
men. Da klopfte cs plßlzlch an 
die Wohnungstür.

„Aufmachen! Polizei. Perso­
nalausweise zeigen..."

Zum Glück konnten sch alle 
ordnungsgemäß ausweisen.

„Wer Ist der Kunstmaler 
Kruhse", fragte der Wacht­
meister. Kruhse stellte sich vor.

„Sie haben hier recht oft 
Besuch."

„Ja", antwortete dieser lä­
chelnd. „Sie haben recht, es gibt 
noch Menschen, die für Kunst 
ein wenig Zelt autbrtngen."

„Und vielleicht auch für et­
was anderes". sah ihn der 
Wachtmeister böse an.

Nach einer gründlichen, aber 
ergebnislosen Durchsuchung des 
Ateliers und der Wohnung zo­
gen «He Polizeibeamten ab.

Die Genossen sahen sich 
glücklich an und lachten hell 
auf. Das Gemälde wurde von der 
Wand genommen. Aus der Ta­
sche nahm man die Flugblätter, 
und Jeder erhielt eine Zahl zum 
Verteilen In den Werken. So 
wurde die Untergrundarbeit un­
ter größten Gefahren geführt.

UNTER DEM DRUCK der 
Volksmassen kam es 1m 

Jun! 1940 zu einem Regie­
rungswechsel. Erstmalig fan­
den Parlamentswah'.en unter de­
mokratischen Verhältnissen statt. 
Das neugewählte Parlament 
wandte sich an die Sowjetregie­
rung mit der Bitte. Lettland In 
die UdSSR aufzunehmen. Im 
August entsprach der Oberste 
Sowjet der Sowjetunion dieser 
Bitte und Lettland wurde ein 
Teil der UdSSR.

Es läßt sich schwer sagen, mit 
welcher Begeisterung und Freu­
de sich die Genossen Im Atelier 
begrüßten und beglückwünschten. 
Nun hatte m®n die Freiheit er­
langt, für die man Jahrelang 
gekämpft und gelitten. Der 
Kunstmaler Kruhse hatte die 
Absicht, eine Ausstellung seiner 
Werke vorzubere'.ten. Natürlich 
hatte er alle Hände voll zu tun.

sehen Majors hervorgerufen und 
wurde ihm überlassen. Der Bur­
sche des Majors brachte es in 
dessen Wohnung, und es wurde 
m Arbeltskablnett über dem 

Schreibtisch aufgehängt. Die 
D'enstmagd. eine Lettin, die der 
Untergrundbewegung angehörte 
und die Ich von don Versammlun­
gen her gut kannte, wußte natür- 
1 ch vom Bild und auch von der 
Gehelmtasehe. Es stellte sich 
heraus, daß in der Tasche unter 
anderem ein Verzrtchnls der Ge­
nossen geblieben war. Daher 
erhielt sie den Auftrag, koste 
was es wolle. In Besitz dieser 
Papiere zu gelangen. Diesen 
Auftrag auszuführen, war für 
Anna sehr schw’erlg und natür­
lich auch gefährlich.

Zugang zum Arbeitskabinett 
hatte nur der Dienstbursche, der 
dort auch aufräumte.

Eines Vormittags rief der 
Major von seiner Arbeitsstelle 
seinen Burschen, er solle sich 
sofort bei Ihm melden. Anna 
schien nun der Augenblick zum 
Handeln gekommen zu sein. Das 
Arbeitszimmer des Majors war 
verschlossen, doch Anna hatte 
von allen Zimmern Nachschlüs 
sei. Sie war gerade dabei, die 
Tür aufzuschließen. da hörte sie 
Jemand den Treppenflur betre­
ten. Blitzschnell schloß sie wieder 
ab und machte sich Im Vorzim­
mer zu schaffen.

„Guten Morgen. Frau Anna, 
fleißig bei der Arbeit", sagte 
der Bursche. ..Ich habe etwas 
vergessen und mußte zurück­
kehren. Es Ist gut! daß Ich Sie 
gerade Jetzt hier antreffe. Heute 
morgen suchte Ich Sie. Setzen 
Sie sich. Ich habe Ihnen etwas 
rehr Wichtiges zu sagen." Er 
schob Anna einen Stuhl hin. An­
na wußte von dem Soldaten nur. 
daß er vor dem Krieg in einem 
Werk gearbeitet hatte und da­
mals nicht zur Nazinartei gehör­
te. Das war auch alles. Gespro­
chen hatte sie mit ihm selten 
Wer weiß, was er jetzt mit Ihr 
vorhntte.

„Nun, sehen Sie. Anna, wir 
beide sind gute Kunstfreunde 
Oft habe Ich das wunderschöne

Bild Im Kabinett angeschaut 
Wlsaen Sic. was mir das Bild 
heute morgen zugeflüstert hat?"

Er beugte sich ein wenl^ vor 
und sagte. Anna fest anblloccnd. 
leise „Brücke".

Anna durchfuhr cs heiß. Das 
Ist Ja die Parole der Untergrund, 
bewegung. Wenn er die Parole 
wußte, dann hatte er noch von 
anderen Dingen Kenntnis, Höch­
ste Gefahr. Unter der Schürze 
hatte sie Im Täschchen eine Pi­
stole. Sie wollte nach Ihr greifen, 
doch der Soldat sagte ruhig:

„Laß das. Genossin, du hast 
noch Glück gehabt. Ja, Genos­
sin, Ich gehöre nämlich auch zur 
kommunistischen Parte!, genau 
wie du. und bis zur Stunde hat­
ten wir beide nicht die blasseste 
Ahnung, daß unter einem Dach 
zwei Parteimitglieder leben. Wie 
ich das erfahren habe?"

Anna suchte sich zu fassen. 
Für sie war das alles natürlich 
eine große Überraschung.

..Horcli mal. wir haben n'cht viel 
Zelt. Gestern beorderte mich der 
Major zur späten Abendstunde ' 
in sein Kabinett und gab mir den | 
Befehl, heute morgen seine Sa­
chen zu packen, unter anderem 
das Bild . die Brücke" aus dem 
Rahmen zu nehmen und es sorg­
fältig zu verpicken. Es könne 
die Möglichkeit bestehen, daß 
er plötzlich abreisen müsse. Ich 
selbst solle mich nach seiner 
Abreise sofort bei meiner zu­
ständigen Wehrmachlsstelle mel­
den. Ah der Major heute morgen 
zur Arbeit gegangen war. mach­
te Ich mich sofort an die Aus­
führung des Auftrages. Du 
kannst dir. Hebe Genossin, nun 
vorstellen, was Ich entdeckte, als 
Ich das Bild aus dem Rahmen 
nahm. Hier hast du das Ver­
zeichnis der Parteimitglieder mit 
der Parole." Annas Hand zitterte. 
Sie wußte wirklich nicht, was 
sie dazu sagen sollte. Sie war 
einfach fassungslos. ..Genossin. 
Ich habe das Bild In meinem 
Zimmer versteckt und an seiner 
Stelle ein Stück Leinwand ver­
packt. Mit roter Tinte habe ich 
dick draufgeschrieben:

.Nieder mit den Nazis... Es 
lebe die Weltrevolution.'

Ich glaube, dem Major wird 
die Spucke wegble'.ben. wenn er 
das vermeintliche Bild In Berlin 
auspackt. Nun Genossin", sagte 
er. „Habe Ich das gut gemacht? 
Und Jetzt eine Bitte: Ich weiß, daß 
in den nächsten Stundender Be­
fehl zum Rückzug gegeben wer­
den wird, hilf mir. daß Ich hier 
unter euch verschwinden kann."

SO. LIEBER FREUND, das 
wäre die Geschichte des 

Gemäldes. Der Kunstmaler Ist 
aus dem KZ nicht mehr zurück- 
gekehrt. Und noch eines. Nach 
der Ausstellung geht das Bild 
. Die Brücke" in die DDR. In 
die Stadt, wo heute der ehern», 
l'ge Bursche, es Ist Richard N. 
lebt. Dort wird das Bild In ei­
nem Museum zu sehen sein. Ri­
chard N. haben wir es’Ja "z» 
danken, daß „Die Brücke" er­
halten geblieben Ist. Das Bild 
war ein Bindeglied zwischen un­
seren Genossen, und Jetzt soll 
es die Brücke der Freundschaf! 
zwischen zwei Völkern stärken.

Als wir nus dem Cafe traten, 
lag Ober dem Park hellwarmer 
Sonnenschein. Froh spielten Kin­
der.

============================ Nelly Wacker-. nicht büßen. Ich nehme alles auf 
SS mich..."

..Auch Ihr Stipendium?" fragt 
Paul.

..Hm. warum denn nicht? Wir 
werden beide arbeiten, so wie vo­
rige Woche, nach den Stunden..."

„Und wer wird euch das ab-

WERKE ERSTEHEN

Zeichnung: Michail SALAMATOW (Zellnograd)

Dieser spinnt den Gedanken 
sofort weiter:

„Famos wäre das! Soviel Ich 
weiß, Ist heute Sonnabend. Wer 
wird schon den Unterricht am 
Sonnabend beginnen? Und Ich 
habe läuten hören, daß..."

„Kein Wort weiter, keine Sil­
be. Pauli" reißt Rita die „logi­
sche Beweisführung" entschie­
den ab. „Wir fahren heute, denn 
der Unterricht beginnt morgen. 
Und damit der Bus nicht von der 
Landstraße abbiegen muß und 
nochmals Im Schnee stecken 
bleibt, senden wir zwei — sagen 
wir, gerade die Freunde Hugo 
und Paul — voraus, zum Treff- 
Kkt... Benachrichtigt bitte den

ottör, daß auch wir bald er­
scheinen. Los, Jungs, macht 

I schnell, cs Ist schon gleich 
neun..."

Man kann nicht sagen, daß die 
beiden den Befehl voll Freude 
entgegennehmen, aber sie ver-

I schwinden. ,
| Schnell wird Jetzt alles weg- 
I geräumt, teils zum Wächterhaus 
getragen, teils in den Reiseta­
schen verstaut.

„Vergeßt nichts, Kinder! Wir 
kommen so bald nicht zurück", 
mahnt Rita. Sie steht vor der 
Tür und blickt mit Bedauern zum 
Wald hinüber. „Zlehn wir los..."

„Jetzt kennen wir den kürze­
ren Weg. es wird rascher ge­
hen, " meint Hilda.

„Auch zu schleppen haben wir 
weniger", pflichtet Jura bei.

„Gewiß, sogar der eigene Ma­
gen Ist leichter", scherzt Walja.

Um zehn Ist die Gruppe an 
Ort und Stelle, aber weder der 
Bus noch die Freunde -sind zu 
sehen... Ist es auch derselbe 
Platz? Aber Ja: dort macht der 
Weg die Biegung, hier steht die 
kleine Birke, neben der Ihr Bus 

, vor zwei Tagen festsaß.
Jetzt tauchen an der Wegbie­

gung die zwei Botengänger auf.
1 Sie kommen auf Ihren Sehlem 
I schnell näher. Sie seien dem Bus 
I weit entgegengelaufen, keine 
Spurvon Ihm, berichten diebcl-

I den.
I Es wird elf. dann zwölf. Kein 
I Bus.
1 (Schluß. Anfang siehe Nr. Nr. 
31, 30. 41, 46)

„Wollen doch zurückgehen. In 
unser freundliches Häuschen. Der 
kommt heute Ja doch nicht mehr", 
wiederholt Hugo Immer wieder.

„Woher willst du das wissen?" 
fragt Rita mißtrauisch.

„Woher? Versprach er nicht, 
um zehn dazusein?" Er pariert Ih­
ren Blick voll heiterer Gemüts­
ruhe. „Ich kenne Onkel Mischa. 
Wenn er etwas verspricht, so 
hält er es auch. Da muß schon 
wirklich etwas Außerordentliches 
geschehen sein..."

„Ja. Ja, er konnte gewiß nicht 
kommen..." Paul nickt energisch, 
um ein klein wenig vielleicht 
zu eifrig, mit dem Kopf.

„Vielleicht gehen wir bis zur 
nächsten Busstation — das wären 
etwa acht Kilometer — zu Fuß?" 
schlägt Jura vor.

„In ein und denselben Bus 
kämen wir nie und nimmer. Die 
sind heul', am Samstag, alle voll­
besetzt. das weiß Ich aus Erfah­
rung". sagt voll Bestimmtheit 
Lene. ein schlankes, meist 
schweigsames Mädchen.

Rita bemerkt, daß dns Mäd 
chen friert, mustert Ihre Schar 
und weiß, was die Uhr geschla­
gen hat: Zurück, natürlich geht 
cs zurück. Es Ist höchste Zelt, 
diesen Entschluß In die Tat um­
zusetzen. Es müssen schnellstens 
Produkte beschafft werden, und 
das Ist In diesem Öden Winkel 
gar nicht so leicht.

„Kinder, wir gehen zurück In 
unsere Klause, soll der Schofför 
uns dort suchen..."

Alles freut sich, denn dns War­
ten war allmählich unerträglich 
geworden. Jm Haus nngekominen, 
verteilt Rita die Arbeiten:

„Wir bilden drei Brigaden 
Brlgadlere sind: Walja. Jura und 
ich. Ihr. Walja. richtet alles wie 
der ein, wle's hier war. Du, Ju­
ra. nimmst die stärksten Jungen, 
zuallererst die beiden, die so gern 
hlcrblelben wollten, und los in 
den Wald: wir brauchen Holz. 
Meine Brigade holt Verpflegung 
aus Lesnoje... Vorwärts! Jura, 
sieh zu, daß Ihr euch Im Wald 
nicht verlauft."

VII.
Alle sind hungrig, doch nie­

mand klagt. Am schwersten ha-

ben's die Jungen bei der Holz­
beschaffung wegen des tiefen 
Schnees.

..Nehmen wir an. das wäre ein 
Partisanenlager und wir Parti­
sanen..." keucht Paul. Er sägt 
an einem dicken Trockenast. und 
die Worte stößt er hervor Im 
Takt wie er die Säge führt.

„Unmöglich, das anzuneh­
men". widerspricht Jura, am an­
deren Ende der Schrotsäge zie­
hend. „Unmöglich, wenn Ich dei­
ne dralle Gestalt und Jenen üppig 
blühenden Hünen dort ansehe."

Der „Hüne" zerrt aus dem 
Gebüsch einige große trockene 
Aste, die dort vielleicht schon 
Jahrelang gelegen haben, und be­
ginnt sie mit dem Bell zu zerklei­
nern.

„Sag mal, Paul", fährt Jura 
fort. „Ich hab da einen Verdacht, 
und der wird durch euren Inbrün­
stigen Elfer nur noch bestärkt.. 
Habt Ihr den Schofför wirklich 
nicht gesehen?"

„Unter Kameraden?... Aber. 
Jurka. wenn du vor unserer Rita 
nur einen Laut... Verstehst du?"

„Also doch. Ja. habt Ihr denn 
gar nicht daran gedacht, was 
.eurer Rita’ alles daraus er­

blühen kann? Man wird Ihr einen 
Verweis geben. Ihre .Fünf' für's 
Praktikum kann flötengehen, sic 
kann sogar Ihr Stipendium ver- 
llerenl“

Hugo, der die letzten Worte 
vernommen hat. kommt auf Paul 
zu.

„Hast schon gebeichtet, du..."
..Laß Ihn, Hugo. Ich hab' es 

selbst erraten, und Rita gewiß 
auch. Was habt Ihr euch nur da­
bei gedacht..."

„Nein, frag Ihn. was er sich 
gedacht hat! unterbricht Ihn 
Paul. „Die Stimmen standen eins 
zu eins, da ging Ich eine Wette 
mit Ihm ein und hab' natürlich 
verspielt, bin zuletzt zum Ziel 
gekommen..."

„Seid ihr noch Kinder! Mor 
gen früh beginnt der Unterricht, 
und wir stecKen in diesem .Ur 
wald'..."

Hugo schiebt die Mütze In den 
Nacken, holt weit aus und läßt 
das Bell mit Wucht niedersausen 
Dann sagt er traurig:

„Ich wollte noch'so gern da­
bleiben... Und Rita soll dafür

> nehmen? Rita vielleicht?
Na Ja. etwas vom Partisanen­

rum habt ihr wlklich an euch: die 
Selbständigkeit In der Lösung 
komplizierter Fragen", stichelt 
Jura.

„Wirst du uns verpetzen?" 
fragt Hugo niedergeschlagen.

„Puh, was für ein Wort. Als 
ob wir noch im Kindergarten 
stecken. Nein. Hugo, zum De­
nunzianten tauge ich wenig, aber 
noch weniger billige Ich euren, 
gelinde gesagt, bornierten Scha­
bernack. der sich gegen uns alle 
richtet..."

. .Im Häuschen sieht alles wie­
der wohnlich aus. Walja. die 
den Rest des erarbeiteten Geldes 
zwischen sich und Rita verte’lt 
hatte, konnte Im Wächterhäus 
chen Eier. Mehl und Kartoffeln 
kaufen. Auch Holz für den An­
fang war da. well sie es nach den 
Gesetzen der Taiga und der Ber­
ge gehalten hatten.

Als nach einiger Zelt die an­
deren Brigaden schwer beladen 
anrücken. Ist alles bestrebt, so 
schnell wie möglich an den ge­
deckten Tisch zu kommen.

„Man könnte solche .Sub­
botniks' . wie wir heute, öfter 
durchführen, nicht? Und es wür­
de nicht wenig dabei herauskom­
men", schlägt Walja vor. „Eine 
Mahlzeit haben wir gespart, und 
was Ist uns dabol abgegangen? 
Nlchtal"

„Gewiß, so Ist'sl Wir haben 
nur gewonnen: Hungerkuren stär- 
ken die Gesundheit, behaupten 
die Yogas", unterstützt sie Ihr 
getreuer Sancho Pansa.

„An unsere Gesundheit denken 
wir... Aber an die Nerven unse­
rer Mütter und... Väter?" sagt 
Hilda leise.

„Ach. das stell' Ich mir vor. 
was die dort für einen Krawall 
machen, per Telefon und so..."

Jura wendet sich an Rita und 
verspricht lachend:

„Morgen In aller Früh fährt 
hier ein Auto vor. verlassen Sie 
steh drauf! Ich kenne meine 
Oma!"

Rita schüttelt dem Kopf und 
sagt nach kurzer Pauset

„Das wird uns wenig helfen, 
die Schule haben wir dennoch ge­
schwänzt. und das ORGAN I 
SIERT! well alle... Das werden 
wir verantworten müssen."

„Wir? Warum sagen Sie: wir?

Sie nicht! Sie haben überhaupt 
nichts zu verantworten..." will 
Hugo beweisen.

„Ihr habt mich noch Beendi­
gung des Praktikum gebeten. । 
euch nicht zu verlassen Ich ha ' 
be es euch versprochen .. Und 
nun, da etwas schiefgegangen Ist. 
soll Ich mich drücken? So 'n 
Drückeberger, wte es dir, Hugo, 
scheint, bin Ich gar nicht..." Und 
mit einer beschwichtigenden Be­
wegung In Hugo* R'chtung. well 
er widersprechen will, fährt Rita 
fort: „Genug des leeren Gere­
des. wollen lieber, wenn nun alle 
satt sind, ein paar Lieder sin­
gen..."

Es wird gesungen, gelacht, 
werden Witze erzählt — wie an 
den vorigen Abenden, aber 
schlafen gehen sie früher.

Rita quält derselbe Verdacht, 
sie kann sich aber nicht so 
schnell, wie Jura, Gewißheit ver­
schaffen. Auch gibt sie sich 
selbst die Schuld. Warum mußte 
sie gerade diese zwei Gesellen 
dem Bus entgegenschicken? 
Überschätzt hat sie die beiden... 
Wenn sie das getan haben, was 
sie befürchtet, so Ist es nahe bei 
Verrat Wie konnten sic die gan­
ze Klasse so relnlegen? Und 
werden sie für Ihre Tat gerade- 
stehen. oder sich felge hinter 
dem Rücken der Klasse verkrie­
chen? Wenn diese es aufs „Allgc 
metagewissen" nimmt. Ist die 
Strafe der Direktion von vorn­
herein lahmgelegt. Finden sich 
aber die Schuldigen — zwei oder 
einer — kann so manche* ge­
schehen. So oder anders. Ihr 
selbst Ist Strafe sicher... Ach 
was, verdient hat slo's, ändern 
kann sie nichts mehr... Rita Ist 
müde, alles ringsum Ist still, und 
auch sie schläft ein.

Am nächsten Morgen sind alle 
früh reisefertig, und als der Bus. 
der diesmal den Weg über Lesno- 
K> genommen hatte, vor dem 

duschen hält, atmen sie erleich­
tert auf. In ziemlich gedrückter 
Stimmung wird der Weg zurück­
gelegt. Als sic schon durch die 
Vororte der Stadt fahren, sagt 
Rita:

„Seit gestern warte Ich auf el- 
ne Erklärung... Muß Ich mir bei 
dem Schofför die Antwort auf 
meine Frage, die mich quält, er­
bitten?"

Da hebt Hugo den Konf, lä­
chelt Irgendwie schief und sagt:

„Margarita Iwanowna. Ich bin 
an allem schuld, denn Ich hab' 
den Schofför gestern belogen... 
Kameraden, straft mich, aber 
verzeiht.. Ich wollte sie verlän­
gern, unsere letzten Winterte- ] 
rien..."
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Ehrensache
der Kunstschaffenden

Wie wir bereift berichteten, wurde der Komponist 
Osker Geilfuß auf Beschluß des Ministeriums für Kultur, 
des Komponistenverbandes der UdSSR, der politischen 
Hauptverwaltung der Sowjetarmee und der Marine laut 
den Ergebnissen eines Wettbewerbs um das beste Mu­
sikwerk zu militär-patriotischen Themon für die Oper 
„Richard Sorge" (Autor des Librettos — Olshas Sulei- 
menow) mit der A.-W.-Alexandrow-Silbermedaille aus­
gezeichnet.

Oskar Geilfuß' Oper „Richard Sorge" wurde im Mai 
1975 auf der Bühne des Kasachischen

Vor vielen Jahren erregte 
mich tief das Schicksal des so­
wjetischen Kundschafters Ri­
chard Sorge, eines Menschen, 
der alles tat. um die Verschwö­
rung der imperialistischen Staa­
ten zu entlarven und den Krieg 
zwischen Japan und der Sowjet­
union zu verhindern. Mir als 
Komponist schien es möglich, 
den heroischen Alltag des Kund­
schafters 1m Genre der Oper zu 
verkörpern. Das Sujet fesselte 
das Interesse des talentvollen 
kasachischen Dichters Olshas Su- 
lelmenow, und er ging an die 
Schäftung des Librettos. Seit­
dem verbindet uns enge schöpfe­
rische Freundschaft Außer der 
Oper haben Olshas und Ich das 
Oratorium ..Buchenwalds letzter 
Tag” und viele Lieder geschaf­
fen.

Als Grundlage für das Libret­
to dienten Dokumentarmaterla- 
llen, Erinnerungen. Filme. Ich 
nahm persönliche Kontakte mit 
Freunden, Kampfgefährten von 
Richard Sorge auf. Besonders 
große Hilfe erwiesen mir Max 
Clausen und seine Frau Anna. 
Sie erzählten mir die genauesten 
Einzelheiten aus dem Leben des 
Kundschafters. Mich als Kom­
ponisten, der Sorges Gestalt zu 
beleben bestrebt war. Interessier­
ten die Neigungen des Kund­
schafters. was für eine Klang­
farbe seine Stimme hatte, wel­
che Manieren. Gesten ihm ei­
gen waren. Max Clausen er­
zählte. daß Richard Sorge ein 
ungewöhnlich muslkall s c h er 
Mensch war. Zu Hause hatte er 
eine umfangreiche Bibliothek 
und eine Phonothek, seine Lleb- 
Ungskomponlsten waren Vlvaldl. 
Mozart. Beethoven, besonders 
seine neunte Symphonie. Sorge 
war ein großer Kenner und 
Liebhaber der Japanischen

Staatlichen Aka-

demischen Abai-Tbeaters für Oper und Ballett uraufga- 
führt und war dem 30. Jahr dos Sieges im Großen Va- I 
terländischen Krieg gewidmet. Bereits zwei Jahre läuft 
sie mit Erfolg auf der Bühne des Theaters. Sie zieht 
die Theaterfreunde durch die Aktualität der antifaschisti­
schen und anlimilitaristischen Thematik, die Tiefe der 
Lösung philosophischer Probleme, die prägnante Mu-

Heute erzählt der Komponist der Musikwissenschaftle­
rin Karine Assenowa von seiner Arbeit an ; 
der Oper, von seinem heutigen Alltag.

Volksmusik. Und gerade dieser 
Cbarakterzug brachte mich auf 
den Gedanken. Sorges musikali­
sche Gestalt mittels der Intona­
tionen deutscher, russischer und 
Japanischer Melodien zu schaf-

Ünschätzbare Hilfe In der Ar­
beit an der Oper erwies mir 
Sorges nahe Freundin Issll Ha­
nako. Diese Frau veröffentlichte 
In Japan Ihre Erinnerungen an 
Richard Sorge und errichtete für 
das erhaltene Honorar ein 
Denkmal auf dem Grab des 
Kundschafters. Issll Hanako 
übermittelte mir dieses Buch 
und die Aufnahme von Sorges 
Llebllngslled „Tin. tln, tidorc ' 
(„Der Nachtvogel"). In der 
Oper klingt dieses Lied ohne 
Änderung.

Auch der Japanische Kompo­
nist Telso Mazamura half mir 
großzügig. Er schickte mir die 
Noten und die Aufnahme Japani­
scher Volkslieder. Sie dienten 
mir als Grundlage für die Schaf­
fung musikalischer Gestalten.

Max Clausen erzählte mir ei­
ne Episode aus Richard Sorges 
Leben. 1938 hatte Sorge einen 
Verkehrsunfall mit seinem Krad 
und wurde In schwerem Zu­
stand Ins Krankenhaus gebracht. 
Eine dringende Operation war 
nötig, doch der Kundschafter 
hatte geheime Dokumente In sei­
nen Taschen, die dem Funker 
unverzüglich zu übermitteln wa. 
ren. Mit einem großen Risiko 
für die Sache und das eigene 
Leben fordert Sorge, daß man 
den Kommersanten Max Clau­
sen rufe, was die deutsche Bot­
schaft sehr verwunderte.

Auf die Frage des deutschen 
Botschafters: „Warum ließen 
Sie nicht mich, sondern einen 
Händler rufen?" fand sich Ri­
chard Sorge sehr schnell und

scherzte: ..Ich wollte Ihn da-1 
durch strafen, daß er sehe, welch 
scheußliches Krad er mir ver­
kauft hatte". Solche Einzelhei­
ten aus dem Leben des Kund­
schafters. die Jetzt Legende sind, 
halfen mir. von einem Men­
schen von großem Verstand, un­
gewöhnlicher Willenskraft und 
Findigkeit In einer beliebigen 
Lage zu erzählen.

Das Thema der Anprangerung 
des Faschismus, die Bloßstellung 
seiner greuelhaften Schandtaten 
gegen die Menschheit Ist das 
Hauptlhema meines Schaffens. 
Dieses Thema war und bleibt 
wichtig für die Menschheit, so­
lange die Gefahr des Krieges 
besieht. Deshalb Ist es kein Zu­
fall. daß auch in der Ukraine 
der Komponist Juri Meltus eine 
Oper mit derselben Benennung 
„Richard Sorge” schuf; deshalb 
Ist es Ehrensache der Kunst­
schaffenden, dieses Übel zu ver­
dammen. Die Tatsache, daß sich 
der ukrainische Komponist an 
Richard Sorges Schicksal wand­
te, bekräftigt noch mehr die 
Richtigkeit der Wahl des The­
mas für solch ein großformatiges 
Bild wie die Oper.

Gegenwärtig arbeite ich am 
Ballett „Maltschlsch-K 1 b a 1- 
tschisch" nach der Erzählung von 
A. Galdar. Es ist den Kindern 
gewidmet. Die Arbeit am LI - 
bretto Ist bereits abgeschlossen. 
Sein Autor Ist der Junge, talen­
tierte Oberballettmeister un­
seres Theaters Mlntai Tleubajew. 
Außerdem arbeite Ich an der 
Schaffung eines Programms für 
das deutsche Estradenensemble 
..Freundschaft". Das neue Pro­
gramm wird dem 60. Jubiläum 
des Großen Oktober gewidmet 
sein.

Alma-Ata

RIGA. Die Musikfachschule die nach dem lettischen Komponisten 
E. Darsln benannt wurde...

In diesem Haus klingt Musik. Vom Morgen bis zum Abend hört man die 
Scpranshmmcn der Violinen, dio Baritonslimmen der kleinen Baßgeigen, die 
zarlcn Töne der Harfen und Klavlcrakkordo.

Jeden Tag kommen 350 Jungen und Mädchen in die Klassen. Viele von 
Ihnen werden bestimmt Berufsmusiker, andere wählen vielleicht auch ande­
re Berufe, doch für allo wird die Mus k im Leben viel bedeufen.

UNSER BILD: dio Schüler aus der ersten Klasse Dainis Irbe (links) und 
Valdis Jekcboons.

TULA. Das Volkstanzkollektiv im Kulturpalast der C-ewerkJchalten Ist 
Preisträger des ersten Unionsfestivals des Laienkunstschaffens der Werktä­
tigen.

Ihm gehören Arbeiter, Angestellte, Studenten an. Die jungen Tänzer ha­
ben ständig Erfolg bei den Zuschauern.

Gegenwärtig bereitet das Kollektiv ein großes Programm zum 60. 
Jahrestag des Großen Oktober vor.

UNSER BILD: Darbietungen des Volkstanzkollektivs im Kulturpalast der 
Gewerkschaften.

VerseWiiBiii«
Äi ärzrei merei en
Zwar atmet oft noch winterliche Kühle 
de« ersten Frühlingsmonat» frische Luft, 
und weckt trotzdem schon lenzliche Gefühle, 
riecht irgendwie nach herbem Veilchenduff.

Zwar liegen hier und da wie alte Decken 
Schneereste noch, durchlöchert und versenmutzt, 
doch können sie das Krähenvolk nicht schrecken, 
das sein Gefieder schon auf Hochglanz putzt.

Zwar frösteln nächtens noch die nackten Bäume 
und mancher Nachtreif pudert sie noch weiß — 
doch geistert manchmal schon durch unsre Träume 
ein grüngelockter Sommer, blau und heiß.

Die ersten Krokusse die Köpfchen heben 
und lilafarben auf den Triften blühn; 
und wenn sie auch, noch frostbang, leicht erbeben — 
sie streben sonnwärts, unverzagt und kühn.

Gewiß, noch deckt der Schnee an vielen Stellen 
endlose Weiten, kalt und unbesiegt; 
von Schneepflügen gehäuft zu hohen Wellen, 
er wie ein Meer auf Neulandfeldem liegt.

Es märzt jedoch in allen Menschenherzen, 
die für die Lenzluft noch empfänglich sind, 
dio gern bereit, zu lieben und zu scherzen, 
wenn sie umhaucht der erste Frühlingswind.

Rudi RIFF

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Ä Ogedenk 
ufs Lewe

ER hatte aufgehört. Ihr 
Mann zu sein. Tatsäch­

lich. Doch niemand hatte Ihm 
das Recht entzogen. Vater zu 
bleiben. Niemand könnte das 
auch tun. denn so lautet das Ge- 
&W.’ Weil Emil Runge kein Trln 
ker.' keln asoziales Element und 
nicht geisteskrank Ist. Mehr 
noch. Er ist ein Im Kollektiv 
sehr geachteter Mann, und das 
Kollektiv Ist eine große Kraftl 
Es wird, wenn nötig, seine In­
teressen. wahren können. Kurz, 
um, wenn Anna den Kleinen vor 
dem Vater versteckt oder sei­
nem Wunsch. Ihn zu sehen, an­
derweitige Hindernisse In den 
Weg legt, kann Tltnll sich 
an das Gericht wenden, das 
schon Mittel und Wege finden 
wird, um die In extremen 
Egoismus verfallene Mutter eines 
Besseren zu belehren.

So oder ähnlich verlief kurz 
nach der Scheidung ein Ge­
spräch zwischen den ehemaligen 
Gatten. Anna hatte wirklich 
versucht, den Kleinen zu „ver­
stecken", der damals erst drei 
Jahre alt war. Das Bürschleln 
konnte nicht verstehen, warum 
bei allen anderen Kindern, die 
er kannte. Vater und Mutter 
zusammen lebten, bei Ihm aber 
— getrennt. In verschiedenen 
Häusern. Anna hielt aber die 
Erläuterung dieser Frage für 
verfrüht (er würde Ja sowieso 
nichts verstehen) und antwortete 
ohne viel Diplomatie:

„Es muß so sein."
Damals war die Mutter noch 

eine unantastbare Autorität In 
Wallis Augen, und er kehrte 
nicht mehr zu seiner Frage zu­
rück. Wenn cs so sein muß. dann 
muß es also so sein. Die Mut­
ter wird es schon besser wis­
sen.

Nach einem Besuch des Vaters 
(und sie fanden ziemlich regel­
mäßig statt), brachte Walli eine 
andere Frage auf die Tagesord­
nung: Warum liebt Mama den 
Papa nicht? Nun beschloß Anna 
eben, ihren Sohn zu „ver­
stecken". Darauf folgte dann 
auch die entsprechende Reaktion 
Emils, dem man Ja das Recht. 
Vater zu bleiben, nicht abge­
sprochen hatte... Zu einem Rich­
terspruch kam es nicht Wenn 
er aber nötig gewesen wäre, ich 
Slaube das Gesetz hätte auf der 

eite des Vaters gestanden, weil 
Emil kein Trinker war und kein 
asoziales Element

ES vergingen wiederum drei 
Jahre, und Walli erhielt 

einen Stiefvater. Wahrscheinlich 
war das ein In Jeglicher Hinsicht 
ehrenhafter Mann (Ich sage war. 
denn heute bin ich dessen nicht 
ganz sicher, hat er doch Wallis 
Tragödie auch einigermaßen auf 
dem Gewissen). Von den ersten 
Tagen an zog es den Kleinen zu 
Ihm hin. Intuitiv erriet Walli, 
daß dieser riesige Onkel Ihn 
ganz gleichberechtigt behandelt. 
Und er war auch wirklich eine

Hünengestalt, aufrichtig und oh­
ne Jegliche pädagogische Schlau­
heiten (das sagten Anna und 
Walter Runge selbst aus. dessen 
Zeugnis ich teilweise zur Cha­
rakterisierung der handelnden 
Personen benütze). Der Stiefvater 
^In Ihr Haus mit so viel 

und Verständnis ein, daß 
sich in der bisherigen Lebens­
weise der Familie, in ihren Ge­
wohnheiten und ■ Traditionen 
buchstäblich nichts änderte. Nur 
viel Interessanter wurde es als 
früher. Jetzt hatte Walli Jeman­
den. an den er sich mit seiner 
Fragenslntllut wenden konnte. 
Jemanden, der Ihn in den ver­
schiedensten Problemen kon. 
sultlerte. Voller Ungeduld

doch erlaubte Papa nicht, etwas 
mitzunehmen. Bel Ihm aber 
durfte Walli spielen so viel und 
so oft er wollte. Walli ging In die 
erste Klasse, und er hatte schon 
einen Schlüssel von Papas Woh­
nung. Den Tag über war nie­
mand dort, denn Emil führte ein 
Junggesellenleben.

Am Abend half der Vater 
Walli beim Rechnen, ermahnte 
Ihn für die Dreien und Zweien, 
die sich hin und wieder In das 
Tagebuch einschlichen, stellte Ihn 
an. zu arbeiten, das heißt, er be­
faßte sich mit den Dingen, die 
gewöhnlich als Erziehung be­
zeichnet werden. Er war streng, 
aber gerecht, ebenso wie mit

-------------- Ein Sujet zum Thema der Moral *

Die Väter

(Schluß. Anfang siehe Nr. 50)

wartete er Jeden Tag, daß 
man Ihn schneller aus dem 
Kindergarten abholte. Und Jeden 
Morgen bat er. der Vater solle 
das tun. Das hatte er sich selbst 
ausgedacht. Ihn Vater zu nennen, 
während er Emil, den er nach 
wie vor besuchte, Papa nannte. 
Er war gar nicht besonders ver­
sessen auf diese Besuche — sie 
waren eher eine Initiative Emils 
— aber schließlich war es mit 
Papa auch leidlich interessant. 
Besonders nachdem Walli einen 
Vater bekommen hatte...

A- LS sich Anna zum zwelten- 
mal verheiratet hatte, 

kam es zu einer heftigen Aus­
einandersetzung zwischen Ihr 
und Emil, per Telefon, denn An­
na vermied — und sie hatte Ih­
re Gründe dazu — Jegliche Be­
gegnungen mit Ihrem ehemali­
gen Mann. Emil erklärte katego­
risch. er werde sich den Sohn 
nicht stehlen lassen. Zweitens 
sollte Ihn kein hergelaufener (Ich 
unterlasse den wenig schmelcheL 
haften Ausdruck) tyrannisieren 
und drittens werde er es doch 
endlich erreichen, daß Walli, 
sobald er alt genug sein wird, 
um selbständig zu handeln, aus 
freien Stücken zu Ihm übersie­
delt. Das war die stürmische 
Antwort auf die schüchtern vor­
gebrachte Bitte, Emil möchte 
elnwllllgen, daß ihr Mann den 
Jungen adoptiert.

Natürlich konnte sich Walli noch 
nicht genau darin zurechtfinden, 
was sich weiter abspielte. Der 
Papa nutzte Jede Möglichkeit, 
Ihn zu sich zu locken. Irgendwo 
aus dem Ausland (Walli wußte 
nicht genau, von wo) hatte man 
speziell für Ihn ein Spielzeug 
gebracht. das „Modelleisen­
bahn" hieß und in Papas Woh­
nung ein ganzes Zimmer cln- 
nahm. Und noch eine ganze Men­
ge Spielsachen gab cs bei Ihm.

dem leiblichen Sohn, den Anna 
Ihm geboren hatte.

Papa aber... Er verlangte 
nichts, ermahnte nicht, warf 
nichts vor. Hier hatte Walli un­
eingeschränkte Aktionsfreiheit, 
ein Leben sonder Probleme. Dort. 
Im anderen Haus, beschäftigte 
man sich mit Walli, versuchte 
man. Ihn aut ein selbständiges 
Leben vorzubereiten. Das aber 
Ist immer mit einigen Schwierig­
keiten verbunden, mit der Über­
windung einer Unmenge von 
Hürden, ob groß oder klein.

„Schwer in der Lehre, leicht 
Im Kampf", munterte der Vater 
Walli auf.

„Man darf dem Jungen doch 
nicht die Kindheit rauben!" 
seufzte der andere und kaufte 
Walli, als dieser in die dritte 
Klasse kam, ein Moped.

Jeder der beiden hatte ein be­
stimmtes Ziel. Nur der Kleine 
hatte es nicht. Er wurde hin und 
her gezerrt zwischen den beiden 
Menschen, von denen er in un­
gefähr gleichem Maße abhing. 
Die Erfolge In der Schule wur­
den Immer unbedeutender, der 
Charakter unausgeglichen und 
unberechenbar. Hatte er Irgend­
welche Unannehmlichkeiten, so 
flüchtete er zum Papa, wo er 
dann den Rat erhielt, sich nicht 
viel daraus zu machen, denn al­
les sei vergänglich. ~So formten 
sich allmählich seine Einstel­
lung zum Leben, seine Ansichten, 
seine Gesinnung. Und Je strenger 
und anspruchsvoller der Vater 
wurde, desto weiter entfernte 
sich Walli von Ihm, obwohl er 
diesen Menschen nach wie vor 
achtete und sogar liebte, ver­
stand er doch intuitiv die Ge­
rechtigkeit seiner Forderungen. 
Aber Intuition ist eben noch kein 
Bewußtsein, eine nicht endgültig 
erkannte Vorstellung der Reali­
tät...

pS wäre ein Irrtum, anzu- 
nehmen, daß die Erwach­

senen, denen Wallis Schicksal 
naheging, nicht einsahen, wie 
kompliziert und gefährlich die 
Situation für den Jungen war. 
Sie sahen es ein. aber wiederum 
jeder auf seine Art

Emil überlief es kalt, wenn er 
sich seinen Sohn unter der Fuch­
tel eines „Fremden" vorstellte. 
Er war bereit, in Extreme zu 
verfallen, um nur die sich schon 
lockernden Bande des Sohnes 
zum Hause der Mutter endgül­
tig zu zerreißen.

Annas Mann versuchte einige­
mal. Emil zur Rede zu stelle.",, 
land aber bei ihm nicht das ge­
ringste Entgegenkommen. Und 
als ihm einmal direkt die Tür 
gewiesen wurde, gab er seine 
Versuche, Emil Vernunft einzu­
reden, endgültig auf.

„Letzten Endes ist Walli tat­
sächlich sein Sohn!" schnitt er 
Anna das Wort ab. als sie Ihn 
ausfragen wollte. „Und Ich kann 
da nients weiter machen."

Es war das erstemal. daß er 
Ihr so scharf antwortete. In all 
den Jahren, die sie schon zusam­
men lebten. „Dieser Mensch setzt 
alles daran, um aus seinem 
Sohn einen Taugenichts zu ma­
chen, möge er. ich wasche die 
Hände."

Und er mischte sich auch 
wirklich nicht mehr ein. In die­
sem Hause halte es Walli seit­
dem nur mit der Mutter zu tun, 
und er sah darin einen Sieg, 
den er errungen hatte. Ihre Tra­
nen und Ihre Empörung ließen Ihn 
kalt. Der Vater war in seinem 
Verhalten zu Walli scheinbar 
nicht aus der Fassung zu brin­
gen. blieb ruhig und milde ihm 
gegenüber. Er half ihm auch 
noch bei den Schulaufgaben, 
aber er übersah schlechte Noten 
oder Bemerkungen Im Tagebuch 
des Sohnes. Zuerst befremdete 
ihn ein solches Verhalten des 
Vaters, aber bald sah er das als 
etwas Gebührendes an.

Und so ging das Leben seinen 
Lauf bis zu dem verhängnisvol­
len Tag, als Walli mit seinem 
Moped auf dem Gehsteig ein 
kleines Mädchen niederfuhr. Die 
Kleine wurde In schwerem Zu­
stand ins Krankenhaus befördert. 
Walli wurde mitsamt dem Moped 
von einem Milizionär nach Hause 
begleitet.

Zitternd vor Schreck, stand 
der Bursche vor dem Vater. Sein 
Gesicht war verzerrt — cs 
schien, als grinse er alle höh­
nisch an. Eine schallende Ohr­
feige schleuderte Ihn zu Boden.

in der Nacht, als alle schlie­
fen, floh er aus dem Hause.

p.MIL Runge hatte sein Ziel 
erreicht. Der Sohn war 

zu Ihm gekommen. Aus freien 
Stücken. Am Morgen kam Anna 
angerannt, die Augen tränen­
verquollen. Walli weigerte sich 
kategorisch, nach Hause zurück­
zukehren. Er habe dort nichts 
mehr zu suchen. Er werde bei 
seinem Papa leben. Basta!

Emil frohlockte. Er hatte sei­
nen Sohn zurückbekommen. Um 
den Preis Heß er sich damals 
keine grauen Haare wachsen. 
Als er aber darüber nachzuden­
ken begann, als Ibn der weitere 
Ablauf der Dinge dazu nötigte, 
wälzte er die Schuld auf „Jenes 
Haus". Dort hatte man den Jun­
gen hart und herzlos gemacht.

In Jenem Haus aber sprach 
man von der verhängnisvollen 
Rolle, die Emil Im Schicksal 
Walters gespielt hatte.

Es gab keine Schuldigen. Es 
gab nur Schuldlose.

Zwei Jahre nach dem Vor­
fall mit dem Moped, als man 
Walli in eine Lehranstalt lür 
schwererziehbare Kinder über­
führte, batten beide Seiten 
schon eine Unzahl Fakten ge­
sammelt. um einander die Schuld 
zuzuschieben. Das erleichterte 
aber Wallis Schicksal nicht, und 
nach kaum zehn Monaten seines 
Verweilens In der obengenannten 
Lehranstalt beging er ein Ver­
brechen, wurde gerichtet und 
kam in die Erziehungsanstalt für 
minderjährige Verbrecher. Major 
Lobkow, der Im Innenministerium 
der Republik das Ressort Straf­
taten Jugendlicher leitet, sagte 
mir, er habe kaum einen anderen 
Jugendlichen Verbrecher getrof­
fen. der so ausgesprochen nega­
tive Charaktereigenschaften be­
säße wie Walter Runge („eine 
erstaunlich verlogene und grau­
same Natur", erzählte der Major. 
„Ich möchte nicht als Pessimist 
erscheinen, fürchte aber, daß das 
einzige, was wir in diesem Fall 
erreichen können. Achtung vor 
dem Strafgesetzbuch sein wird. 
Aber, wollen wir hoffen!...").

So weit war's gekommen, und 
dabei war es doen ein ganz nor­
males Bürschleln, das da heran­
wuchs ohne Komplexe und Ver­
renkungen. Und er hätte viel­
leicht Großes erreichen können. 
Wie alle. Wie Zehntausende sei­
ner Altersgenossen. Jetzt mar­
schiert er unter Bewachung in 
die mechanische Werkstätte und 
zurück. Wie konnte das gesche­
hen?

Sie halten ihn beide verraten, 
sowohl der Papa als auch der Va­
ter. Einer Im Namen der eigenen 
Prestige und eines überent­
wickelten Egoismus. Er nutzte 
den Buchstaben des Gesetzes und 
räumte das Feld nicht trotz 
dringendster Notwendigkeit. Der 
andere wollte sich die Händ­
chen nicht beschmutzen, trat zu­
rück, als er energisch und kon­
sequent dem Übel entgegentrelcn 
mußte, das sich vor seinen Au­
gen breltmachte. Er hatte die 
ernste moralische Prüfung nicht 
bestanden, auf das Recht, Vater 
zu werden (zu werden, nicht zu 
sein!). Beide lösten sie nur Ihre 
eigenen Probleme, In denen 
Walli seit der frühesten Jugend 
nur ein Stein des Anstoßes war,

Willi WEIDE

Alma-Ata—Zellnograd

„Wo wäre mir voricht in unsrem 
I Gspräch stehe gebliewcf" wandte 
I sich Vetter Jaab an Vetter Joske. 
I „Wenn ich mich net err, wollsle 
I mir verzähle, vun wu du eigentlich 

den Schramm uf deiner Stern her­
host", erwiderte Vetter Joske.

„Ja, Joske, däs is ä Gschichf, un 
wenn ich se net selwr erlebt hott, 
tät ichs net glaawe.

Vetter Jaab sann eine Weile nach 
und begann dann mit einer Frage: 
„Zuerscht sag mir mol, Joske, wie­
viel Sinne en normaler Mensch ei­
gentlich hot?"

„Fünf: Höre, Sehe, Rieche, 
Schmecke un Fühlel", antwortete 
Vetter Joske schlagfertig.

i „Ich hot selemols nor drei. Also 
war ich net ganz normal. Awr ä 
Riechvermöge hot ich, dâs war 
stärker als em gscheitsle Spurhund 
seins. Gobs wu im Dorf â Gu'anjc, 
das hun ich groche un wenns am anre 
End war. Iwm Gschmack könnt 
ich aach net klage. Der Perwatsch 
vum Samogon hot mir immer 
scharmant gschmocke, un en 
Borscht mit re Nudelsupp hun ich 
niemols verwechselt, aach wenn 
ich schlagvoll war. Aach mitm 
Glühl hot ich kaa Not. Ich braucht 
nor an mei erschte Lieb zu denke, 
un gleich sin mir die schönschte 
Glühte in alte Gliedr gfahre. Awr 
's Höre un Sehe war mir im Samo­
gon soviel wie unrgange. Mit asm 
Wort, ich hun net meh recht gse- 
ho un aach net meh recht ghört. 
Dodrvu mußt ich mich iwrzeige, 
wie ich mich mol bei hellichtem lag 
ogetrunke hinich dr Gärte haam 

gschliche hun. Setemols sein ich 
<n denn Sunnrose ufen großer Lümml 
gstoße. Dr linke Arm hotr aus- 
gsfreckt, als wolltr mir zeige, wu 
ich naus muß. In dr rechte Hand 
hotr ä Knut ghalle un mit re run>- 
gfuchtelt. Mir kom so vor, als hält 
der Kerl grute: /Aach, daß du aus 
meim Garte kommscht, du stinkicher 
Saullaps, sunscht mach ich dich kahl* 

Die zeitliche Kapp, wu ihm 
schief ufm Kopf gsotze un der alte 
Kruttl, wu er oghat hot, kome mir 
so arg bekannt vor. Do gungs mir 
aach schun dorchn Kopf: Halle- 
mol, is däs net der vermaledeite 
Gustav Stuhlberger, der wu früher 
manchmol meinre Male nochgschli- 
che is? Bei dem Gedanke is mir 
so en glühendr Ärger ingschosse, 
daß ich em zurufe mußt; .Gustav,

wenn du net still bischt un net 
gleich vun dr Stell versenwinz 
tuscht, wisch ich dir aani aus, daß , 
du dr Himml for ä Baßgoig | 
oguckscht'. Awr er hot weitr mit 1 
dore Knut gfuchtlt. Do hun ichs not 
meh ausghalle. Däs war dr Schlag, 1 
un die Zottlkap ism vum Kopt 
glloge. Dorch mci Hand awr gu n« 
en Schmerz, daß es mir schwind- 
lich vor Aage woro is. Sogar mei ’ 
mörderisch gepfefferte Fluch, wu 
ich do ausgstoßo hun, konnte mci t 
Schmerz net lindre. Wie ich do recht 
noguck, steht ä Vogelscheich im 
Gustav seine alte Kiaader vor mir. 
Ich hun Gift un Gall gspuckt. W.e 
ich dann aus dene Sunnrose raus 
war, wußf ich net, wu naus un wu ’ 
neu Noch re Weil war ich uf »e 
unbekannte Gaß. Aach die Häuser 
kome mir alle so fremd vor. Mit 
aamol holt mich ä Fraa in. Wie 
sie schun ganz dicht newr mir war, 
kom sie mir so bekannt vor, als i 
wär däs mei Nochbam, die Lies. | 
Ich saat iwr sie: .Lies, waaßt du 
net, wu ich wohn?* Dodruf hot sie | 
mit dr Hand uf ä groß Haus gedeit, | 
mich sanft am Arm gepackt un ' 
mir mitm Knie höflich ins Hose- 
gsäß gedrückt. Erseht wie sie die 
Stuwetür ufgrisse un mich iwr Hals 
un Kopt neigstoße hot, so daß ich 
mitm Gsicht ufn Tisch gsterzt oin, 
gung mir â Licht uf. Ä arg bekann­
te Stimm saat: .Do is dei Wohnung, 
du Rumschludercrl' Un wie das 
Weibsbild mich dodruf mit feiriche 
Aage ogeguckt un gsaat hot: ,lch 
geb dr ä Lies, du Schmachtlappc , 
hun ich deitlich gseho un ghört, daß 
vor mir leibhaftig mei Male stehl. 
Wie sie mir dann noch zugrute hoi: 
,Jetz reicht» awr, du ungsâttigjfr 
Sauflapsl Heil will ich dich zieht, 
ehe, daß du ä Weil drodenkschl', 
hot ich aach wiedr alle mei fünf 
Sinne zamme. Dr Spiellumpe hot 
sei Arweit gschallt. Der is mir um 
die Ohre gfloge, daß es nor so ge­
knallt hot. Vun selemols oh hun 
iph mich gebessert. Un 's war höch- 
schte Zeit. Wer waaß, wu däs nut 
mr noch nausgange wär, wenn mei 
Male mich net rechtzeitig noch dem 
Sprichwort ,Ufn grobr Klotz gehört 
en harttr Keil* gezichticht hätt. Den 
Schramm uf dr Stern, wu ich mir 
setemols ufgezoge hun, is mir als 
Ogedenk ufs ganze Lewe geblic-

Leo MARX

Untere Anschrift:
473027 KasaxcKan CCP, r. UejiHHorpan, 
Hom ConeroB, 7-A »Taxe, <<t>poftHjiiua<t>T>.

HHflEKC 65414
Bbisoami oMeAHeoHO, rrpoue 
•ocKpeceHws e noHBAenvHHua

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19 09 stellv. Chetr. 2-17-07. Chef vom Dienst — 2-16-51. 
Sekretariat — 2-78 50. Abteilungen; Propaganda Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56 
Wirtsctiall — 2-18-23 Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55. Kultur — 2 74-26. Kommunisti­
sche Erziehung — 2 56-45, Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 2-79 84. 
Fernrul-72.

YH 00051 Tnnorpa<i>HJt HaflaieJibCTBa UeaitHorpagcKoro oöiioua Kll Kajjaxciaaa

„Wissen Sie, lieber Freund, daß 
es Menschen gibt, die mit drei Stun­
den Schlaf auskommen?" sagte ein 
Arbeiter zum Kollegen.

„So einen Menschen habe ich zu 
House", seufzte der andere. „Er ist 
gestern vier Monate alt geworden."

„Nun wollte ich Ihnen ein Rezept 
schreiben und kann den Kugel­
schreiber nicht linden!" sagte der 
Arzt ärgerlich.

„Dor steckt doch noch unter mei­
ner Achsel, Doktor."

„Mama, warum hat der Großvater 
drei Brillen?"

„Ganz einfach, Kind. Die eine hat 
er zum Lesen und die andere zum 
Weifsohon."

„Und die drittel"
„Na, die braucht er.„ ach ja, dio 

braucht er, um die beiden andern 
zu suchen."

Der Direktor eines Altertumsmu­
seums hört, wie ein Mitarbeiter den 
Besuchern bei einem Steinsarg er­
klärt, derselbe sei dreiteusondund- 
sieben Jahre alt.

Später fragt er den Mann: „Wie 
um alles in der Welt kommen Sie

zu dieser genauen Datierung des 
Steinsarges?"

„Aber, Professor, als wir den Sa-g 
bekamen, haben Sie doch aus­
drücklich gesagt, daß er dreitausend 
Jahre alt ist. Er ist jetzt sieben 
Jahre bei uns.1*

Mutter: „Wie sieht denn dein 
Finger aus? Was ist passiert?"

„Mama, ich hab' mich an der Tür 
geklemmt."

„Ich habe dich aber gar nicht 
schreien gehörtl"

„Ich dachte, du wärst nicht zu 
Hause." *

Mark Twain erholte sich In einem 
Dorf. Da erschien eine Delegation 
der Dorfältesten bei ihm und bal 
um einen Beitrag zur Errichtung ei­
nes Zauns um den Friedhof.

„Nein, nein, von mir bekommen 
Sie nichts, meine Herrn" erwiderte 
er. „Wozu braucht ein Friedhof ei­
nen Zaun? Die Leuie, dio schon dort 
sind, kommen sowieso -sicnt wie­
der heraus, und dio anderen, die 
noch nicht dort sind, wollen ganz 
bestimmt nicht hinein."

„Wievlol Leute sind denn in ih­
rem Büro tätig?" wurde der Chef­
buchhalter gefragt.

„Tätig? Na, sagen wir zweidrit- 
teL"
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